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VORWORT

Frau Dr. Gerda Walther gehört mit Edith Stein und Conrad-Martius

zu jenen Schülerinnen von Edmund Husserl, die durch ihr Wissen und
ihr Leben als große deutsche Frauen in die Geschichte eingingen.

Gerda Walthers Leben ist durch ein vierfaches Interessengebiet ausge

zeichnet: die soziale Frage, die Philosophie, die Parapsychologie und die

Mystik. Im Grunde ist jedoch alles von der tiefen Sehnsucht nach Ge

borgenheit in Welt und Gott gekennzeichnet. Die Erforschung der

zwischenmenschlichen Beziehungen führte Walter über die soziale

und philosophische Betrachtung hinaus zum Studium der parapsycho

logischen Phänomene. Die Frage nach der Stellung des Menschen zu

Gott führte sie zur Mystik.

Die parapsychologischen Arbeiten dienten vor allem der Auslotung

der Reichweite des menschlichen Erlebens. Aus diesem Abtasten der

Grenzen von Immanenz und Transzendenz entstand ihre unüber-

treffbare Phänomenologie der Mystik, die sie in philosophischer, psy

chologischer, parapsychologischer und theologischer Argumentation

aus persönlichen mystischen Erlebnissen zur lebendigen Gestalt wer

den ließ. Die vorliegende Arbeit (1. Fassung GW 1, 2/ 1977) ver

sucht, die einzelnen Stufen dieser Gestaltwerdung zu beleuchten, um

eine Frau zu würdigen, die durch ihr Werk eine Weite des menschli

chen Erlebens aufgezeigt hat, das den Menschen in seinem Sehnen und

Hoffen zu erfüllen vermag.

In jahrelanger persönlicher Freundschaft wurde mir Gerda Wal

ther, die als Mitglied von IMAGO MUNDI wesentlich an der Grund

konzeption des Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft beteiligt

war, zur unschätzbaren Lehrmeisterin. Diese Zeilen sind daher auch

Ausdruck eines persönlichen Dankes. Dank schulde ich zudem Dr.

Eberhard Ave-Lallemant für die «Bibliographie Gerda Walther»

in Abschnitt V.

So darf ich nur hoffen, daß dieses kurze Lebensbild Gerda Walther

entsprechend zu würdigen vermag und dem Leser eine Weitung des

Denkens und Fühlens vermitteln kann.

Innsbruck, 30. November 1982 A. Resch
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EINFUHRUNG

Frau Dr. Gerda Walther, eine der bedeutendsten Persönlichkeiten

auf dem Gebiet der Mystik und Parapsychologie, ist am 6. Jänner

1977 in Weilheim gestorben. Ihr Leben und ihr Werk sind für die

paranormologische Forschung von unschätzbarem Wert. Neben der

Analyse der äußeren Phänomene hat sie in der Betrachtung der

inneren Erlebnisse die Weite des menschlichen Geistes beschrieben,

der in der unio mystica eine Hochform persönlicher Erfahrung er

reicht. Diese Sicht des Menschen ist tief mit der Lebensgeschichte

von Gerda Walther verbunden. (Abb. 1)

Als Dr. Otto WALTHER, der Leiter des Sanatoriums Nordrach-

Colonie, seine erste Frau, die Engländerin Hope Adams, mit den bei

den Kindern Heinz und Mara verließ, heiratete er zu seinem 40.

Geburtstag am 1.. August 1895 Ragnhild (d. h. die den Göttern Holde),

die Tochter des dänischen Politikers und späteren pazifistischen No

belpreisträgers (1908), Frederik BAJER. Am 18. März 1897 wurde im

Doktorhaus von Nordrach Gerda Walther geboren. Dr. Walther er

füllte es mit Genugtuung, daß seine Tochter gerade am 18. März, dem

Jahrestag der Berliner Revolution von 1848, geboren wurde.

1. JUGEND

Die von Karl MARX geprägte Idee des Sozialismus, sowie eine völlig

atheistische Lebenseinstellung des Vaters, bildeten den erzieheri

schen Rahmen der kleinen Gerda, deren Wesen jedoch von völlig

anderer Natur war. Als Einzelkind eines sehr wohlhabenden Eltern

hauses wurde sie früh mit der inneren Einsamkeit konfrontiert. In

ihrem 6. Lebensjahre erlebte sie jedoch bereits die «erste große Lie

be». Max, der etwa 19-jährige Sohn des bekannten amerikanischen

Dichters Colonel Charles Erskine Scott WOOD, der in Nordrach auf

Besuch weilte, wurde zum Inbegriff ihrer tiefen inneren Sehnsucht.

l 
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10 Jugend

Sagte doch einmal ein Mann: «Ich mein' immer, das Kind läuft umher,

als suche es nach Liebe»h So verstand sie auch schon den tiefen

Schmerz ihrer Mutter über das Verhalten ihres Vaters einer Patientin

«Stanny» gegenüber. Die Mutter war völlig verbittert und starb schon

im Jahre 1903.

1. Vater und Stiefmutter

Der Vater heiratete am 2. Dezember 1904 die Schauspielerin Si-

grun. Gerda konnte sich damit nicht abfinden und nannte die Stief

mutter immer nur Tante Sigrun. Es war eine harte Zeit für das tief

empfindsame Mädchen; eine Zeit von lebensentscheidender Bedeu

tung. «Von meinem siebten bis zu meinem 22. Jahr geriet ich immer

tiefer in die starke innere Spannung, daß ich, sobald ich 'zu Hause'

war, mich einerseits dem Vater gegenüber liebend-vertrauend öffnen

wollte, zugleich aber 'Tante Sigrun' gegenüber mich voller Abwehr

und Ablehnung verschloß. Schließlich übertrug ich das mit schmerz

lichem Bedauern auch auf den Vater, weil er ihr zunächst immer

Recht gab und ihr auch Dinge von mir erzählte, die ich ihm anver

traut hatte und die sie 'nichts angingen', obwohl meist nichts beson

deres dahinter war.»2

Trotzdem hegte Gerda eine große Liebe zu ihrem Vater. Dieser ließ

als aufgeklärter Sozialist sein Kind weder taufen noch in religiösen

Fragen unterweisen. Als seine Gesundheit sich verschlechterte, ver

kaufte er seine Besitzungen in Nordrach und übersiedelte in die Villa

des verstorbenen Kammersängers Eugen Gura zwischen Aufkirchen

und Leoni, am Ostufer des Starnberger Sees. Gerda konnte dies dem

Vater nie verzeihen und hatte große Mühe, sich in der neuen Heimat

zurechtzufinden. Die Frage nach dem Sinn des Lebens wurde immer

drängender. So errichtete sie sich einen Altar. «Zur Priesterin dieses

Altares ernannte ich mich wieder selbst. Ich schmückte ihn mit Blu

men und verrichtete zu bestimmten Zeiten selbst erfundene An

dachtsübungen davor. Ängstlich wachte ich darüber, daß mich nie
mand dabei belauschte.»^ So baute sich Gerda schon frühzeitig ihre

1 G. WALTHER: Zum anderen Ufer. - Remagen: Otto Reicht Verlag 1960, S. 93 (in
den folgenden Anmerkungen: G. Walther = Walther)

2 WALTHER, ebenda, S. 55
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Jugend 11

eigene Welt auf und flüchtete zusehends vor dem leeren Alltag. «Da

ich nicht mehr einfach in den Wald oder in die Ställe laufen konnte,

wenn mir etwas nicht paßte, stellte ich mir in Gedanken eine Art

Gemach vor, in das ich mich in solchen Fällen 'zurückzog'».^ Die Na

tur wurde ihr zur tiefen Heimat. So konnte ihr das Absterben eines

verpflanzten Bäumchens bereits einen tiefen Schmerz bereiten. «Es

traf mich wie ein Stich ins Herz, mir war, als hätte ich das Bäumchen

gemordet und müsse es um Verzeihung bitten. Noch nach Jahren

konnte ich nur mit tiefer Trauer daran denken. Vielleicht sollte es

mir eine Warnung fürs Leben sein, meine Ungeduld zu mäßigen und

nicht die zarten Keime zu übersehen und zu zerstören, wenn sich

etwas nicht so schnell entfaltete, wie ich erwartete.»^

Gerdas Vater wurde nicht müde, ihr einzuprägen, daß die Frauen

ebenso klug und tüchtig sein könnten wie die Männer, daß sie diesen

auch geistig völlig ebenbürtig seien. «Diese äußerst eindringlich dar

gelegten Ansichten des Vaters machten großen Eindruck auf mich,

und ich nahm mir vor, nach Kräften bei der Durchsetzung der Gleich

heit der Frau mitzuwirken.»^

Das steigerte ihr Interesse für den Sozialismus, sodaß sie am 1. Mai

1909 bei der großen Sozialistenfeier auf der Theresienwiese in Mün

chen innerlich folgendes Gelübde ablegte: «daß ich mein Leben dem

Wohl der Menschheit weihen wollte, also (so dachte ich) dem

Sozialismus.»^ Hinter diesem Gelübde stand im Grunde ein tiefer

«Drang zur Harmonie»,^ das Suchen nach Antwort auf die Frage nach

dem Sinn des Lebens. «Irgendwie schien mir eine solche Aufgabe für

mich besser zu passen, als das Ideal der Frau, die einem geliebten

Mann in die Ehe folgt und Kinder schenkt. In diesem Alter hatte die

geschlechtliche Liebe noch keine Bedeutung für mich, außerdem war

sie mir ja durch den Konflikt meines Vaters zwischen meiner Mutter

und Stanny tief fragwürdig geworden, wenn dies auch in die Tiefen

meines Unterbewußtseins gesunken war.»^

3 WALTHER, ebenda, S. 86

4 Ebenda

5 WALTHER, ebenda, S. 88

6 WALTHER, ebenda, S. 95

7 WALTHER, ebenda, S. 97

8 Ebenda

9 WALTHER, ebenda, S. 98
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12 Jugend

Eines Tages erzählte die Stiefmutter, daß Gerdas Mutter melancho

lisch war, und Gerda fand im Wörterbuch, daß Melancholie erblich

sei. Dies traf sie außerordentlich. Es war nämlich die Zeit, in der man

eine erbliche Belastung ungefähr ebenso fürchtete, wie im Mittelalter

die Verdammnis zur ewigen Höllenpein. «Jahrelang quälte ich mich

immer wieder mit solchen Gedanken, ohne einen Ausweg zu finden,

oder jemand, dem ich diese Proleme hätte vorlegen können. Auch

wenn sie lange in den Hintergrund getreten waren, aus dem einen

oder anderen Anlaß traten sie dann stets wieder einmal in ihrer gan

zen drohenden Schwere hervor.»^^

2. Schule

Gerda kam nun zur Weiterbildung in das Pensionat Prinz Ludwigs

höhe in München. Ihre selbständige Lebenshaltung war jedoch schon

so weit gediehen, daß sie den Anschluß an die Gemeinschaft nicht

mehr finden konnte. Selbst ihr Bemühen, ihre Mitschülerinnen mit

Blumen zu erfreuen, half ihr nur wenig. «Dieses Erlebnis mit den Mit

schülerinnen erscheint mir beim Zurückblicken als symptomatisch:

Auch im späteren Leben machte ich immer wieder ähnliche Erfah

rungen mit Menschen, denen ich etwas zuteil werden lassen wollte,

das mir besonders schön und wertvoll erschien. Freilich handelte es

sich dann um höhere, geistigere Dinge.»^^

So lernte Gerda wiederum zu Hause. Als sie 15-jährig von ihrem

Großvater nach Dänemark geholt wurde und dort von der Hochzeit

ihres im Stillen stets verehrten Max hörte, brach die erste Liebes

und Lebenshoffnung zusammen. «Mir schwindelte, mir war, als werde

mir auf einmal der Boden unter den Füßen weggezogen. Schnell

sprang ich in ein Boot und ruderte hinaus aufs Meer, damit niemand

sah, wie erschüttert ich war. Max hatte mich also vergessen? Und ich

hatte im tiefsten verborgensten Inneren irgendwo stets gehofft, daß er

einst kommen und mich holen würde, wenn ich erwachsen war. Was

sollte ich tun? Wozu war ich auf der Welt, was hatte mein Leben für
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11 WALTHER, ebenda, S. 105
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einen Sinn? Mir kamen die Tränen - alle die schönen Lehren meines

Vaters über die Gleichberechtigung der Frauen, und daß es ihrer

unwürdig war, nur für die Liebe zu einem Mann zu leben, hatte ich in

diesem Augenblick vergessen.»l2

Zu Schulbeginn ging Gerda in das dänische Gymnasium, kehrte

aber aus Gesundheitsgründen, Bronchitis, bald wieder nach Hause

zurück. Auf der Durchreise besuchte sie in Berlin Karl KAUTSKY und

Gustav ECKSTEIN, die mit Walthers befreundet waren. Gerda setzte

nun ihre Gymnasialstudien in München fort. Sie wohnte bei einer

Freundin, der Tante Lux, die ihr versicherte, daß Melancholie nicht

unbedingt vererbbar sei. «Ich war wie von einem schweren inneren

Druck befreit. Aber dafür tauchte jetzt die alte Frage nach dem Sinn

des Lebens wieder umso eindringlicher auf. Wie hatte doch der Vater

gesagt? Die Liebe sei der Sinn des Lebens, - die Liebe zwischen Mann

und Frau, - nur sie mache das Leben lebenswert... Ich empfand ein

tief innerliches Grauen vor der Liebe. Mochte das Schicksal mich da

vor bewahren, ihr je in ihrer ganzen Gewalt zu begegnen. Denn in

jedem Fall schien mir diese Liebe voll finsterer Abgründe zu sein: gab

ein Mensch sich dem Geliebten restlos hin in seiner Liebe, so wurde

dieser seiner überdrüssig und verlangte nach etwas anderem, auch

wenn der, der in wandelloser Treue an ihm festhielt, daran zer

brach... Ich fand keinen Ausweg: leiden, leiden, bitter leiden mußte

offenbar letzten Endes immer der eine oder der andere durch die Lie

be, sei es nun dieser, oder jener. War es dann nicht besser, man lieb

te überhaupt nicht? Das wenigstens gelobte ich: Wenn ich einmal

liebte, mußte ich die Kraft aufbringen, den Geliebten nicht an mich

fesseln zu wollen, wenn er meiner nicht mehr bedurfte. Mochte ich

selbst auch daran zugrunde gehen! Und auch das gelobte ich: Nie

wollte ich einen Mann, der schon an eine andere Frau gebunden war,

dieser wegzunehmen versuchen! So würde wenigstens durch mich nie

solches Leid entstehen, wie ich es bei meiner Mutter gesehen

hatte.»^^

Der Einfluß des Vaters war aber so groß, daß diese Frage nach dem

Sinn des Lebens immer wieder weggeschoben wurde. Der Bezeich-
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nung der Liebe als eine Art chemischer Anziehung zwischen zwei
Menschen, wie sie der Vater deutete, vermochte Gerda noch nicht zu

widersprechen. Sie trat in die Sektion der 18-jährigen der Münchner

SPD ein und wurde sogar sehr aktiv.

II. UNIVERSITÄT

Nach dem Abitur belegte sie im Wintersemester 1915 / 16 an der

Universität München Volkswirtschaft und Pädagogik, da sie ganz ziel

bewußt auf eine künftige Tätigkeit für die Sozialdemokratie lossteuer

te. In den Vorlesungen von Friedrich W. FOERSTER wurde sie auch

mit den Fragen des Religiösen, des Christentums und des Friedens

konfrontiert, was sie sehr beeindruckte und ihr den Zugang zu den

«bürgerlichen Gelehrten» ebnete.

1. Alexander Pfänder

Gerda hörte auch Vorlesungen über Geschichte und Psychologie.

Hierbei stieß sie ganz zufällig auf Alexander PFÄNDER, was von le
bensentscheidender Bedeutung sein sollte. «Ich war sofort gefesselt,

obwohl PFÄNDER es einem nicht gerade leicht machte. Man kann

wohl sagen, daß mein ganzes späteres Leben durch diese Begegnung

eine völlig andere Richtung erhielt.»^"^

Diese Richtung wiesen folgende Ausführungen PFÄNDERS: «Wir
müssen uns endlich einmal darüber klar werden, wozu wir eigentlich

auf der Welt sind, was das Leben für einen Sinn hat...

Die erste, grundlegende Voraussetzung jeglicher Forschung ist voll

kommene Vorurteilslosigkeit, das gilt vor allem in der Philosophie....

Man muß den Dingen, die an einen herankommen, ins Gesicht sehen,

ohne sich durch irgendwelche vorgefaßte Meinungen oder in der All

gemeinheit herrschende Anschauungen beeinflussen zu lassen. Wir

müssen von den Gegenständen selbst zu erfahren suchen, was sie zu
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sein beanspruchen, unbekümmert darum, was sie aufgrund irgend

welcher Theorien sein müßten oder angeblich nicht sein können. Erst

wer sich über diesen Anspruch der Dinge völlig klar geworden ist,

kann weiter gehen und untersuchen, ob er auch der Wahrheit, der

Wirklichkeit entspricht, oder ob irgend ein Ding etwas zu sein bean

sprucht, was es nicht wirklich ist. Dabei ist wohl zu beachten, daß

jedes Gegenstandsgebiet nur in einer ganz bestimmten, ihm ent

sprechenden Einstellung erkannt werden kann. Töne kann man nur

hören, Farben nur sehen, nicht umgekehrt. Das scheint selbstver

ständlich, aber sobald andere Gebiete in Frage kommen, vergessen

das die Menschen. Wer in einer falschen Einstellung an ein Gebiet

herangeht, kann leicht ganze Seinsbereiche völlig übersehen, und

behauptet dann, es gebe dergleichen nicht. Das ist aber ganz falsch, er

hat sich ihnen nur nicht in der richtigen Erkenntnishaltung genähert,

sich ihnen nicht in der richtigen Weise geöffnet.

Es ist einfach nicht wahr, daß uns von der uns umgebenden Welt

nur die berühmtesten 'Daten' der fünf Sinne gegeben sind, nur Ge

sichts-, Geruchs-, Gehörs-, Geschmacks- und Tastdaten, bezw. Farben,

Töne, Geschmäcke, Gerüche usw. und alles andere hinzugedacht,
oder von uns unbewußt in sie hineingelegt, hineinprojiziert wird.
Ganz unkritisch übernimmt das einer vom anderen, ohne es nachzu

prüfen, und dann werden ganze philosophische Systeme darauf aufge
baut. Wir können doch geradezu in den Raum eintauchen, spüren ihn
sozusagen, wie könnte das etwa eine bloße 'Anschauungsform' sein?

Das Leben, das Lebendige, auch das erfassen wir unmittelbar, nicht

etwa erst bei den Tieren, nein schon bei den Pflanzen! Man betrachte

einmal eine künstliche und eine lebende Blume! Freilich, es kann vor

kommen, daß man sich nicht klar ist, was man vor sich hat, etwa aus

der Entfernung. Aber dann auf einmal geht es einem auf: die Blume

lebt ja! Oder umgekehrt: das ist ja eine künstliche Blume. Man erfaßt

da doch etwas ganz Bestimmtes. Man spürt auch geradezu an einer

welkenden Blume, wie sich das Leben gleichsam zurückzieht.»^^

Gerda war begeistert. Als der Vater eines Tages ein Stück dieser

Nachschrift in die Hände bekam, fragte er Gerda verwundert:
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«Menschliches Seelenleben?... Das gibt es doch gar nicht!»^^» Gerda

pflichtete ihm jetzt aber nicht mehr bei, und so sagte der Vater:

«Nanu, Du wirst doch nicht katholisch werden?!»^7

PFÄNDERS Vorlesungen fesselten Gerda immer stärker. Die volks
wirtschaftlichen Interessen traten völlig in den Hintergrund. Den tief

sten Eindruck machten folgende Aussagen PFÄNDERS: «In jedem
Menschen schlummert ein 'Grundwesen', ein tiefster, innerster Keim,

der nach Entfaltung drängt -wie in den Pflanzen und Tieren auch.»^^

Diese Gedanken fanden dann in der Vorlesung zur «Einführung in

die Philosophie», wo PFÄNDER über Religionsphilosophie zu spre
chen kam, ihre letzte philosophische Auslegung: «Es gibt ja unzählige

Dogmen darüber, daß die Welt des Göttlichen, des Religiösen, nur in

der einen oder anderen Form bestehe, daß man nur in dieser oder

jener Weise einen Zugang dazu finoen könne. Andere wieder lehnen

das Ganze ab... Der echte Philosoph darf das nicht tun. Er muß zu

nächst die Frage offen lassen, ob es einen Gott gibt oder nicht. Er

muß sich darüber klar zu werden suchen, was man unter Gott ver

steht, und woher diejenigen, die seine Existenz behaupten, etwas

über ihn wissen, worauf sie diese Behauptung stützen. Dann muß er

untersuchen, ob diese Behauptung gerechtfertigt ist...

Man kann unter Gott auch den letzten, tiefsten Wurzelgrund des

menschlichen 'Grundwesens', seinen 'Wesensgrund' verstehen, aus

dem dieses seinen eigentlichen Sinn und sein Sein empfängt. Zu die

sem 'Wesensgrund' zurückzufinden, ist die höchste Aufgabe des
Menschen!»^^

Sosehr Gerda Walther von PFÄNDER auch begeistert war, vermoch

te dieser bei aller Intuition dem Irrationalen nichts abzugewinnen

und war daher über die Beschäftigung mit Parapsychologie, die da

mals bei Gerda einsetzte, sehr empört. Nach der Lektüre von PFÄN

DERS Werk über «Logik» machte sie dieser auf die Schriften Edmund

HUSSERLs aufmerksam. Sie las HUSSERLs «Logische Untersuchun

gen», sowie seine «Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phäno-

menologischen Philosophie». Als ihr Vater 1917 aus Gesundheits-
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gründen nach Baden Baden übersiedelte, war für Gerda der Weg zu

HUSSERL nach Freiburg geebnet. Es waren dies für Gerda harte Zei

ten. «Ich muß gesteben, daß auch mich immer wieder einmal die

Sehnsucht überkam, aus dem Leben zu scbeiden.»20

PFÄNDER begrüßte die Fortsetzung des Studiums bei HUSSERL und

verabschiedete sich mit einem tief forschenden Blick. «Es war, als

dringe dieser durch viele Schichten meines Seins in eine innere Tiefe,

von der ich kaum gewußt, die vielleicht bisher geschlafen hatte, oder

die doch in großes Dunkel getaucht war. Ich wurde verlegen und ver

ließ ihn bald wieder.

Ich fragte mich, ob das Schicksal es mir wohl jemals vergönnen

würde, mich mit einem solchen Mann zu verbinden? An dem Geplän

kel so vieler meiner Studiengefährtinnen mit jungen Männern hatte

ich mich nie beteiligt, ich galt deshalb als kalt und unzugänglich. In

Wirlichkeit war mir oft, als trüge ich einen verborgenen Vulkan in

mir, der alles verheeren würde, wenn er einmal losbrach.»^!

2. Edmund Husserl

In Freiburg wurde Gerda Walther von Edmund HUSSERL freund

lich aufgenommen, wobei er allerdings bemerkte: «Ich weiß nicht,

inwieweit man in München bei der Ontologie stehen geblieben ist,

oder auch meine transzendentale Wendung mitgemacht hat?»22 Tat

sächlich wurde und wird die Phänomenologie HUSSERLs sehr oft,

selbst in Lehrbüchern der Philosophie, nur als Wesensschau der Leh

re von den «Wesen» dargestellt, «was Husserl sehr ärgerte. Er war

nämlich einen Schritt weitergegangen, er führte nicht nur alle Dinge

in der sogenannten 'eidetischen Reduktion' auf ihr Wesen zurück,

sondern untersuchte in einem zweiten Schritt, wie jede Gegenstands

art ihrem Wesen entsprechend vom Bewußtsein, von jedem Bewußt

sein 'überhaupt', erfaßt werden, sich in ihm aufbauen oder 'konsti

tuieren' muß. Er erforschte nunmehr alles unabhängig von seiner

äußeren Existenz nur noch als Bewußtseinsinhalt, betrachtete es in

20 WALTHER, ebenda, S. 197

21 WALTHER, ebenda, S. 199 - 200

22 WALTHER, ebenda, S. 202
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einer weiteren 'phänomenologischen Reduktion' nur noch als Phäno

men, d. h. als etwas im Bewußtsein zur Gegebenheit Kommendes.

Diese 'transzendentalen' Untersuchungen waren erst nach den 'Logi

schen Untersuchungen' in seinen 'Ideen zu einer reinen Phänomeno-

logie' systematisch dargestellt worden.»23 Als Gerda HUSSERL schließ
lich eröffnete, daß sie daran denke, sozialistische Agitatorin zu wer

den, sagte er: «Dann kann ich Sie nicht brauchen!»24 Dies stimmte
Gerda sehr traurig. Wie HUSSERL ihre große Enttäuschung bemerkte,

lenkte er ein und schickte Gerda zu Edith STEIN. Neben HUSSERL

kam sie in Freiburg vor allem auch mit Martin HEIDEGGER in Kon

takt.

In diese Zeit fiel die Gründung der «Freiburger Phänomenologi

schen Gesellschaft». Gerda hielt den Gründungsvortrag. Außerdem

wurde sie mit der Erstellung eines ausführlichen Sachregisters zu

HUSSERLs «Ideen» beauftragt, das 1923 bei HUSSERLs Verleger NIE

MEIER in einer Neuauflage der «Ideen» und auch als Sonderdruck er

schien. Später wurde es dann durch ein kürzeres von L. LANDGREBE

ersetzt, weil HUSSERL über einen 1927 erschienenen Aufsatz von

Gerda über «Ludwig Klages und sein Kampf gegen den Geist» im

«Philosophischen Anzeiger» empört war.

3. Die Erleuchtung

Von Freiburg aus besuchte Gerda immer wieder ihren kranken

Vater. Da überkam sie im Anblick des nahenden Todes bei der Frage,

«Was dann?» ein eigenartiges Gefühl mit unheimlicher Klarheit:

«Wenn ich in Freiburg ankomme, werde ich entweder tot oder gei

steskrank sein, - oder aber ich werde etwas ganz Neues, Unbekanntes

gefunden haben, das meinem ganzen Leben einen anderen Sinn gibt...

Ich fühlte, wie meine Kraft immer mehr schwand, widerstandslos

ließ ich mich in diese innere Tiefe sinken, sinken und immer weiter

sinken. Nur das eine konnte ich noch klar denken: Es galt, sich mit

dem letzten Rest von Kraft in sich selbst zusammenzuhalten, um

nicht auch noch das Bewußtsein zu verlieren. Dies Bewußtsein be-

23 WALTHER, ebenda, S. 202 - 203

24 WALTHER, ebenda, S. 203
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stand freilich eigentlich nur noch daraus, daß ich fühlte, wie ich sank

und sank, ohne zu wissen wohin, - als stürzte ich durch den leeren,

unendlichen, sternlosen Weltraum. Ich tat und wußte nur noch, daß

es galt, mich nicht besinnungslos aufzulösen in dieser dunklen Un

endlichkeit... Doch wie ich so sank, strömte mir plötzlich aus weiter,

unendlicher Ferne etwas entgegen, etwas, das mich mit einem Gefühl

tiefster Geborgenheit und Sicherheit durchdrang, - doch konnte ich

nicht erkennen, was es war. Es nahm zu an Stärke, ein Meer von war

mer Liebe und Güte umfing mich.

In diesem Zustand verharrte ich längere Zeit. Der Zug hielt: Freiburg!

Ich war am Ziel meiner Reise angelangt. So war ich doch nicht dem

Tod oder einer Geisteskrankheit verfallen! Aber jenes ganz andere,

ungekannte, unfaßbare «Etwas» hatte ich gefunden, sonst wäre ich

unterwegs dennoch geistig oder körperlich zugrunde gegangen - oder

beides. Wie schlafwandelnd stieg ich aus, durchschritt die Sperre und

nahm die nächste Straßenbahn zu meiner Wohnung. Ich war noch

ganz umwogt von jenem fernen Meer, das mich in sich aufgenommen

hatte. Es war, als rage mein Bewußtsein nur gerade soweit daraus

hervor, daß ich nach Hause finden konnte. Ich ging, ohne Licht zu

machen, geradewegs in mein Zimmer. Vor meinem Bett sank ich in

die Knie und drückte das Gesicht in die Kissen: da ergriff es mich

noch stärker. Jetzt strömte ein heller, innerer Lichtschein aus jener

unermeßlichen Ferne auf mich zu, er umhüllte mich ganz. Alles Leid,

das ich je erlebt hatte, war wie ausgelöscht, als wäre es nie gewesen,

als hätte ich davon nur erzählen gehört, wie von etwas, das einem

Fremden widerfahren war. Ich fühlte mich von Grund auf neu gebo

ren und verwandelt. Ich wußte nichts mehr von mir und meiner Um

gebung, ich fühlte nur mehr jene warme Liebesflut, die mich aufge

nommen, schaute nur mehr jenes geistige Licht, das mich durchdrun

gen hatte. Dann, ganz allmählich, begann jenes Meer von Licht und

Wärme sich wieder zurückzuziehen, langsam und behutsam mich aus

sich entlassend, doch so, daß ich noch lange wie aus der Ferne von

ihm gehalten wurde und nicht wieder halt- und kraftlos durch den

unendlichen, finsteren Raum stürzte.

Langsam stand ich auf. Wie lange war ich so vor dem Bett gekniet?

Ich wußte es nicht, jegliche Empfindung für Raum und Zeit war mir

entschwunden, doch nach der Uhr mochte etwa eine halbe bis drei-
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viertel Stunde vergangen sein. Was war das, was mich aufgenommen

hatte? War es Gott? Ein Strahl Seiner unermeßlichen Liebe, Seines

alldurchdringenden Geistes? Oder war es nur die Ausstrahlung eines

höheren. Ihm dienenden Wesens?

Das jedenfalls wußte ich, daß dieses Etwas, das mich da aufgenom

men hatte, nicht aus mir selbst kam, nicht etwa aus einer tieferen als

den mir sonst bekannten Schichten meines Inneren stammte, so wie

jene Sphäre in mir, die verschüttet gewesen war, bis der durchdrin

gende Blick Prof. Pfänders sie erreichte. Nein, das, was mich da um-

flossen hatte, war aus einer anderen Welt zu mir gekommen, über

einen unendlichen, dunklen Abgrund hinweg, der mich bisher von

ihm getrennt hatte...

Zweifellos war es dies, was manche Menschen, wie Pfänder derge-

legt hatte, als den letzten, geistig-göttlichen 'Seinsgrund' der menschli

chen Seele, den 'Wesensgrund' aller Geschöpfe bezeichneten? Jetzt

erkannte ich es: nicht um ihrer selbst, sondern letztlich um Seinetwil

len mußten die menschlichen Seelenkeime, mußten alle Wesen zu

möglichst hoher Vollkommenheit entwickelt werden, denn sie waren

ja Funken aus Seinem unendlichen Lichtmeer und als solche schön

und heilig. Nichts durfte zugrunde gehen, was Ihm entstammte. Ich

wußte nun, was meine künftige Lebensaufgabe sein würde: den mir

anvertrauten Seelenfunken im eigenen Inneren im Sinne jener göttli

chen Welt zu entfalten und überall nach den Spuren jenes Lichtes in

anderen zu suchen, um ihnen zu helfen, sie gleichfalls in möglichster

Vollendung zu einer leuchtenden Flamme zu entfachen...

Ganz klar wußte ich es plötzlich: mein Vater hatte doch Recht, die

Liebe war das Höchste, sie gab dem Leben seinen letzten, tiefsten

Sinn. Aber es war nicht jene Liebe, die allein die meisten Menschen

kennen, es war jener überirdische Strom von Licht und Wärme, der

das Innerste der Seelen erfaßt und dort als Antwort einen ver

wandten Strom entspringen läßt, ein ähnliches Licht entzündet. Mit

Besitzenwollen, Festhalten in Raum und Zeit, hatte diese Liebe nichts

zu tun. Jetzt erkannte ich auch, woran meine Mutter gescheitert war:

sie hatte die Verbindung mit dem Urlicht verloren und die unendli

che Liebe, die nur diesem gelten, die sich nur auf das Göttliche rich

ten darf, hatte sie dem Vater zugewendet! Welch furchtbarer, ver-
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hängnisvoller Irrtum!»25 Tagelang hing Gerda «gleichsam zwischen

den beiden Welten, der bisherigen 'irdischen', und der neuen, die mir

wieder entschwunden war.»26

Dann kehrte sie wieder zur Philosophie zurück und fand, daß bei

HEGEL selbst hinter dem in der Geschichte sich entfaltenden «Welt

geist» der «absolute Geist» stand. «Diesen hatten Marx und die links

orientierten Hegelianer immer mehr aus den Augen verloren. Gerade

auf diesen 'absoluten Geist' schien mir aber je länger desto mehr alles

anzukommen. Denn was war denn der 'absolute Geist?' Doch wohl

jene Lichtwelt, jenes göttliche Liebesmeer, dessen Ausstrahlung mich

umfangen hatte, von dem Christus zeugte, das er offenbarte, das sich

den Mystikern öffnete. Mir schien der 'absolute Geist' mußte im Sin

ne der Mystiker verstanden werden!...

Falsch war und ist es nur, zu meinen, die Offenbarung des 'absolu

ten Geistes', des Göttlichen, sei gar nicht vorhanden, was als solche

erscheine, sei eine Spiegelung, ein 'Überbau', oder wie es später in
psychologischen Fehldeutungen ähnlicher Art hieß: 'eine Projektion',

der keine dahinter oder darüber stehende Wirklichkeit entspricht.

Hier liegt und lag der verhängnisvolle Irrtum... Diesen Irrtum aufzu

hellen und zu bekämpfen, die Unabhängigkeit und Selbständigkeit des

Göttlich-Geistigen gegenüber allen solchen Mißdeutungen aufzuwei

sen, schien mir immer wichtiger.»^^

4. Promotion

Am 6. April 1919 starb der Vater und Gerda Walther kehrte unter

dem Hinweis, daß Prof. PFÄNDER ihr die Arbeit für das Doktorat ge
geben hätte, nach München zurück. In München stieß sie auf Rudolf

STEINER's Philosophie und las darin mit besonderer Aufmerksamkeit

die Ausführungen über die Aura, jenen Lichtschein, den sie schon

des öfteren beobachtet hatte, der nun aber verschwunden war. «Die

ersten Monate wieder in München gehörten wohl zu den schwersten

25 WALTHER, ebenda, S. 223 - 227

26 WALTHER, ebenda, S. 228

27 WALTHER, ebenda, S. 238 - 239
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meines Lebens.»28 Der Vater war gestorben und die Verankerung in

jener Lichtwelt verschwunden. «So schleppte ich mich dahin in jener

inneren 'Trockenheit' und 'Dürre', über die alle Mystiker immer wie

der klagten und klagen.»29

Die religiöse Frage tauchte nun immer stärker auf und schließlich

überfiel es Gerda wie ein Sturzbach. Es war zur Zeit einer Erholung

in Dreiskau. «Morgens, nach dem Frühstück, setzte ich mich alsbald

wie im Taumel hin und schrieb und schrieb... Manchmal schrieb ich

noch am Abend weiter, zumindest aber am folgenden Morgen. So

wurde ich in ziemlich kurzer Zeit fertig mit der Niederschrift der

wesentlichsten Gedanken. Es war dies der erste Keim zu meiner spä

teren 'Phänomenologie der Mystik'.»90

Zunächst mußte sie sich aber mit der Frage befassen, wozu die

Menschen vergemeinschaftet sind. Die traditionellen erkenntnistheo

retischen Erklärungen genügten ihr nicht. «Ich meinte immer, es

müßte noch eine andere, eine direkte Erfassung des Fremdseelischen

geben.»^^ Aus dieser Auseinandersetzung erstand ihre Doktorarbeit

«Zur Ontologie der sozialen Gemeinschaften». Am 10. März 1921 pro

movierte sie mit Auszeichnung zum Doktor der Philosophie.
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III. BEGEGNUNG MIT DEM PARANORMALEN

Nach der Promotion meldete sich Gerda Walther zur Säuglingspfle

ge, um gleichzeitig auch die Anfänge des Bewußtseins zu studieren.
Schon damals war sie von der Tatsache der Gedankenübertragung

überzeugt. Sie besuchte spiritistische Zirkel und lernte das Glas- und
Tischchenrücken. Den größten Eindruck machten auf sie zu dieser

Zeit jedoch die Gedichte von Stefan GEORGE. Sie entfachten eine tiefe
Verehrung und Liebe zum «Meister». In dieser Liebe fand Gerdas

Sehnsucht nach Harmonie und freier Geborgenheit einen großen

Spielraum:

Ich fühle wie ich über letzter wölke

In einem meer kristallnen glanzes schwimme -

Ich bin ein funke nur vom heiligen feuer
Ich bin ein dröhnen nur der heiligen stimme.»

Stefan George

1. Lichterscheinungen

Das sonderbarste Phänomen in Gerdas Leben waren aber die

immer wiederkehrenden Lichterscheinungen. «Da spürte ich inner

lich plötzlich in unendlicher Ferne, kaum erkennbar, eine unsagbar

reine, hohe Lichtgestalt. Ich sah sie nicht in irgend einer äußeren

Weise, sondern gewahrte sie nur geistig. Trotzdem sie so weit fort

war, leuchtete sie doch heller und reiner als alles, was mir je begeg

nete. Dabei war sie zugleich von einer Milde und Güte, die alles über

traf, was andere davon besitzen mochten, wie hoch sie auch standen,

ohne daß die innere Stärke und Mächtigkeit dieser Gestalt dadurch

geringer wurde. Wer konnte das sein? Blitzartig kam mir die Erleuch

tung: Christus! Nur Er konnte in solchem Maße höchste geistige Kraft
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und größte, liebevollste Milde vereinen. Wie der Strahl eines fernen

Sternes berührte mich Sein Licht und bedeutete mir, daß ich Ihn

immer finden würde, wenn ich zutiefst nach Ihm verlangte. Ihn wahr

haft suchen würde.»^^

2. Der Wesensgrund

Gerda wollte nun versuchen, sich bei Karl JASPERS in Heidelberg

zu habilitieren. Dort faßte sie jedoch bald den Entschluß, bei ihrem

Bruder in Darmstadt ihre Untersuchungen über das Grundwesen und

das Erleben des «Wesensgrundes» zu beenden und zu veröffentlichen.

In den «Ekstatischen Konfessionen» von Martin BUBER und in den

Schriften der hl. THERESIA von Avila fand sie all ihre Gedanken und

Erlebnisse bestätigt. «Wie froh war ich, mich nun bei jedem Schritt in

meinen Untersuchungen immer wieder auf die hl. Theresia berufen

zu können!»33 Die Arbeit erschien dann 1923 und erhielt 1955 bezw.

1975 ihre letzte Form, worüber in Abschnitt IV die Rede sein wird.

3. Die Schizophrenie

Anfangs 1923 kehrte Gerda wieder nach Heidelberg zurück. Im

Frühsommer besuchte sie die Husserlschülerin Dr. Hedwig CONRAD -

MARTIUS, die ihr ganz spontan sagte, daß es letztlich nur auf Christus

ankomme. Aus der Habilitation wurde jedoch nichts. Gerda machte

sich daher auf die Wanderschaft und übernahm Gelegenheitsarbei

ten. In Leipzig erhielt sie vom «Börsenverein des Buchhandels» eine

Arbeit über die Anfänge des Buchhandels in den Vereinigten Staaten,

die 1925 unter dem Titel «Der deutsche Buchhandel im Ausland.

Namen und Daten aus einer Vergangenheit» erschien. Nebenbei be

suchte sie an der Universität die «Ordnungslehre» von Prof. Hans

DRIESCH. Schließlich erhielt Gerda an der Heil- und Pflegeanstalt in

Emmendingen die Stelle einer Stenotypistin für den ärztlichen Dienst.

Dies gab ihr die einmalige Gelegenheit, psychiatrische Fälle zu studie-

32 WALTHER, ebenda, S. 311 - 312
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ren. «Das Problem der Schizophrenie interessierte mich seit langem,

denn sie wurde ja mitunter geradezu als eine 'metaphysische Krank

heit' bezeichnet und viele suchten mystisch-religiöse Erlebnisse (vor

allem Visionen u. dgl. m.) wenn nicht als Hysterie, dann wenigstens

als schizophrene oder doch schizothyme (schizophrenie-artige) 'Schü
be' und 'Halluzinationen' zu 'erklären'.»34 Gerda ging phänomenolo-

gisch an diese Probleme heran ond legte ihre Deutung auf der Tagung

der «Südwestdeutschen Psychiater» von 1926 in einem Vortrag «Zur

innerpsychischen Struktur der Schizophrenie» vor: «Durch phäno-

menologische Analysen der in der Psychiatrie als typisch für die Schi

zophrenie geltenden Symptome kam ich zu dem Ergebnis, es handle

sich vor allem um eine Störung des Ichzentrums, sowohl in sich

selbst, als in seinem Verhältnis zu den übrigen beiden Seelenberei

chen... Ich berührte das Problem der sogenannten 'inneren Stimmen'

und die Art ihres Erlebtwerdens. Oft handle es sich dabei wohl nur

um eine Art Vor-Aktualisierung der Regungen im Bewußtseinshinter

grund, oder eines Inneseins der sonst unbeachteten 'nebenwirkli

chen' (im Sinne Pfänders) Gedanken, als schaue ein zweites Ich bei

allem zu, was das Ich erlebt, was sich im Selbst regt. Ich versuchte

das kurz abzugrenzen von den medialen Erlebnissen und Zuständen,

die ich nicht für schizophren halte, sofern sie echt sind. Das Ichzen

trum ist hier zwar oft ausgeschaltet (vor allem in tieferen Graden des

Trancezustandes), aber weder in sich noch im Verhältnis zu den an

deren Seelenbereichen erkrankt.»^^

Diese Ausführungen beeindruckten unter anderem auch Dr. Hans

PRINZHORN, den Verfasser von «Bildnerei der Geisteskranken», der

ihr eine Halbtagsstellung anbot, die Gerda am 1. April 1927 antrat.

Hier gab es nun viele Möglichkeiten für selbständiges Arbeiten. So

beauftragte sie PRINZHORN mit der Abfassung des Aufsatzes «Ludwig

Klages und sein Kampf gegen den Geist», der HUSSERL sehr erboste,

obwohl Gerda am Schluß nicht Partei von Klages ergriff. Am Rande

dieser Arbeiten befaßte sich Gerda immer mehr mit paranormologi-

schen Fragen. Uber die Astrologie kam sie zum Spiritismus.

ö4 WALTHER, ebenda, S. 390

35 WALTHER, ebenda, S. 393 - 394

Begegnung mit dem Paranormalen 27 

ren. «Das Problem der Schizophrenie interessierte mich seit langem, 
denn sie wurde ja mitunter geradezu als eine 'metaphysische Krank 
hebt' bezeichnet und viele suchten mystisch-religiöse Erlebnisse (vor 
allem Visionen u. dgl. m.) wenn nicht als Hysterie, dann wenigstens 
als schizophrene oder doch schizothyme (Schizophrenie-artige) 'Schi 
be' und 'Halluzinationen' zu 'erklären'.››34 Gerda ging phänomenolo 
gisch an diese Probleme heran und legte ihre Deutung auf der Tagung 
der «Südwestdeutschen Psychiater›› von 1926 in einem Vortrag «Zur 
innerpsychischen Struktur der Schizophrenie» vor: «Durch phäno 
menologische Analysen der in der Psychiatrie als typisch für die Schi 
zophrenie geltenden Symptome kam ich zu dem Ergebnis, es handle 
sich vor allem um eine Störung des Ichzentrums, sowohl in sich 
selbst, als in seinem Verhältnis zu den übrigen beiden Seelenberei 
Chen... Ich berührte das Problem der sogenannten 'inneren Stimmen' 
und die Art ihres Erlebtwerdens. Oft handle es sich dabei wohl nur 
um eine Art Vor-Aktualisierung der Regungen im Bewußtseinshinter 
grund, oder eines Inneseins der sonst unbeachteten 'nebenwirkli 
Chen' (im Sinne Pfänders) Gedanken, als schaue ein zweites Ich bei 
allem zu, was das Ich erlebt, was sich im Selbst regt. Ich versuchte 
das kurz abzugrenzen von den medialen Erlebnissen und Zuständen, 
die ich nicht für schizophren halte, sofern sie echt sind. Das Ichzen 
trum ist hier zwar oft ausgeschaltet (vor allem in tieferen Graden des 
Trancezustandes), aber weder in sich noch im Verhältnis zu den an 
deren Seelenbereichen erkrankt.››35 

Diese Ausführungen beeindruckten unter anderem auch Dr. Hans 
PRINZHORN, den Verfasser von «Bildnerei der Geisteskranken››, der 
ihr eine Halbtagsstellung anbot, die Gerda am 1. April 1927 antrat. 
Hier gab es nun viele Möglichkeiten für selbständiges Arbeiten. So 
beauftragte sie PRINZHORN mit der Abfassung des Aufsatzes «Ludwig 
Klages und sein Kampf gegen den Geist››, der HUSSERL sehr erboste, 
obwohl Gerda am Schluß nicht Partei von Klages ergriff. Am Rande 
dieser Arbeiten befaßte sich Gerda immer mehr mit paranormologi 
sehen Fragen. Über die Astrologie kam sie zum Spiritismus. 

.54 WALTHER, ebenda, s. 390 
35 WALTHER, ebenda, S. 393 394 



28 Begegnung mit dem Paranormalen

4. Bei Schrenck-Notzing

Als PRINZHORN seine Praxis schloß, suchte sie eine Arbeit auf

parapsychologischem Gebiet. Prof. H. DRIESCH vermittelte ihr den

Weg zu Dr. Albert Freiherr von SCHRENCK - NOTZING in München,

der ihr eine Halbtagsstelle vor allem zur Bearbeitung der englischen

Literatur gab.

«Schrenck-Notzing war insofern ein typischer Vertreter der Gelehr

tengeneration des ausgehenden 19. Jahrhunderts, als er dem beliebig

oft wiederholbaren, naturwissenschaftlichen Experiment die höchste

Beweiskraft zubilligen zu müssen glaubte, - in allen Gebieten. Ob

wohl er in der Sexualpathologie, der Psychotherapie, sowie in der

Anerkennung der Hypnose als Realität und als wichtigen therapeuti

schen Faktor für alles Neue aufgeschlossen war und schließlich ein

Pionier der Parapsychologie wurde, ist er doch zeitlebens nicht über

diese allzu hohe Bewertung des Experimentes hinaus gekommen. Die

idiographische Schilderung des historischen Einzelfalles, die ontologi-

sche Herausarbeitung des Wesentlichen, als gleichwertige, den

außer-naturwissenschaftlichen Forschungsgebieten besser angepaßte

Methode, hat er wohl nie erfaßt. So kam es ihm denn auch in der

Parapsychologie vor allem auf Experimente an, auf möglichst hand

greifliche, konkrete Versuche, - daher wohl auch seine Vorliebe für

die 'physikalischen' Phänomene, Materialisationen und Telekinesen.

Als Ideal schwebte es ihm vor, unter möglichst vollkommenen Kon

trollbedingungen, die jeden Betrugsverdacht der Gegner unmöglich

machten, immer wieder die gleichen Phänomene in beliebiger Menge

hervorbringen zu können, - wie der Physiker oder der Chemiker es in

seinem Laboratorium zu tun vermag. Daß bei der zumindest teilwei

sen Bedingtheit der Phänomene durch unerzwingbare, seelische Fak

toren dadurch manche Feinheiten, vielleicht Wesentliches verloren

gehen mußten, konnte oder wollte er nicht sehen.»36

Gerda hatte auf alle Fälle die große Gelegenheit, an zahlreichen

Sitzungen als Beobachterin teilzunehmen. Manchmal schrieb sie auch

die Protokolle. So wurde sie zur bedeutendsten Augenzeugin der
immer wieder sehr bezweifelten Materialisations- und Telekinese-

experimente von SCHRENCK-NOTZING. «Anders als bei den Versuchen

36 WALTHER, ebenda, S. 408
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mit Eva C. saßen zu meiner Zeit die Schrenck'schen Medien nicht in

dem Dunkelkabinett, sondern vor demselben. Es wurde durch einen

schweren, in der Mitte geteilten, schwarzen Vorhang gebildet, der ein

rechteckiges Dreieck (Katheten 1,85 m, Hypothenuse 2,70 m), von
einer Ecke des Sitzungsraumes abteilte. Da die Versuchsperson durch

ein bis zwei Personen gehalten und elektrisch kontrolliert wurde, und

man sie meist im Rotlicht gut sehen konnte, war es widersinnig zu

behaupten, sie hätte selbst die Phänomene betrügerisch hervorge

bracht. Also hieß es auf gegnerischer Seite immer wieder, es sei eben

im Kabinett ein Helfershelfer versteckt. Ich regte deshalb an, dieses

doch - wie eine Telefonzelle - mit einen doppelten Boden zu verse

hen, bei dessen Betreten sofort ein Signallicht aufflammte. Auch die

sen ließ Schrenck sofort einbauen. - Man könne ihn vielleicht wäh

rend der Sitzung ausschalten, argumentierten die Gegner nun -es war

hoffnungslos: Sie fanden und finden immer wieder etwas auszu

setzen! Immerhin konnten sich gutwillige Sitzungsteilnehmer jeder

zeit auf Wunsch von seinem Funktionieren überzeugen...

Das Medium entledigte sich seiner Oberkleider und zog das immer
im Sitzungszimmer befindliche, mit Leuchtstreifen benähte und an

die elektrische Kontrolle angeschlossene Sitzungspyjama an. (Auf
Wunsch behielt es darunter nicht einmal seine Unterwäsche an). Alle

nahmen nun Platz, der Kontrolleur gegenüber dem Medium, dessen

Hände er ergriff, nachdem beide in die Metallhalbhandschuhe für die

elektrische Kontrolle geschlüpft waren. Das Medium stellte seine

Füße in den Kontrollsäcken auf das Kontaktbrett, hierauf klemmte

der Kontrolleur dessen Füße und Beine zwischen seine eigenen...

Schrenck-Notzing kontrollierte nie selbst, da man ihn verdächtigt

hatte, 'nachzuhelfen'...

Die Sitzungen begannen meist gegen 21 Uhr. Wenn alle saßen,

faßten sie sich an den Händen in einer 'Kette', das Licht wurde ge

löscht, man verhielt sich ganz still, bis nach etwa 5 Minuten der

Trancezustand eintrat. Hierzu wurde das Medium nicht etwa, wie vie

le annehmen, hypnotisiert.»^'^
Vorsicht war jedenfalls mehr als genug am Platze, weil sowohl von

Seiten der Medien als auch mancher Sitzungsteilnehmer nur zu leicht

einem unbewußten und oft auch bewußten Erfolgszwang nachgege-

37 WALTHER, ebenda, S. 416 - 418
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ben wurde, was dazu führte, daß sie beim Ausbleiben der Phänomene

selbst mitwirkten. Nach Gerda Walther muß man daher zwischen ech

ten, gemischten und falschen Fällen unterscheiden, was besagt, daß

jeder Einzelfall auf seine Echtheit hin untersucht werden muß und

daß Verallgemeinerungen unwissenschaftlich sind. Was die Echtheit

der Phänomene bei SCHRENCK-NOTZING betrifft, so tritt Gerda vor

nehmlich für die Echtheit der Phänomene bei den Gebrüdern Rudi

und Willy SCHNEIDER ein, an deren Sitzungen sie auch noch nach

SCHRENCK-NOTZINGs Tod, 12. Februar 1929, in Braunau teilnahm.

«Wenn Taschenspieler, Artisten (wie 'Allan' - Wien), Berufsentlarver

(wie W. Gubisch) seit Jahrzehnten von Entlarvungen und Rudi 'abge

gucktem' Betrug faseln, so sind es immer wieder dieselben alten, seit

1924 bei Rudi überprüften und ausgeschlossenen Tricks.»^^ (Abb. 2)
Weitere Einzelheiten findet man in Gerdas Autobiographie «Zum

anderen Ufer»,39 die jeder haben sollte, der sich mit der Geschichte

der Grenzfragen befaßt. In diesem Zusammenhang möchte ich nur

noch hervorheben, daß nach Gerda Walther von den vielen Leuten

um SCHRENCK-NOTZING General Josef PETER, der Nestor des deut

schen Spiritismus, eine der lautersten Persönlichkeiten war, während

Fanny MOSER sich später zu harter Kritik hinreißen ließ, weil Gerda

Walther bei der Veröffentlichung des Nachlasses jene Sitzungsproto

kolle ausließ, die vor der Einrichtung der elektrischen Kontrolle da

tiert waren. «Frau Moser hat später Schrenck ob dieser Weglassung

in ihrem Buch 'Okkultismus, Täuschungen und Tatsachen?', die hef

tigsten Vorwürfe gemacht und alle möglichen Gründe dafür gesucht.

Der Arme war ganz unschuldig, ich allein war aus obigen Gründen

dafür verantwortlich. Ich verstehe nicht, warum sie diese Frage vor

dem Erscheinen ihres Buches mir gegenüber nie anschnitt, da sie

mich doch gut kannte und oft einlud. Ich hätte die Sache sofort klären
können.»40

38 WALTHER, ebenda, S. 459
39 WALTHER, ebenda, S. 407 - 459

40 WALTHER, ebenda, S. 445
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5. Vorträge

Da sich die von SCHRENCK-NOTZING gegründete «Parapsychologi

sche Gesellschaft» nach seinem Tode auflöste, arbeitete Gerda in der

von Carl du FREE gegründeten und damals vom General PETER getra

genen «Gesellschaft für wissenschaftliche Psychologie», indem sie

über die ausländische Literatur berichtete und damit den Anfang

einer jahrzehntelangen, umfangreichen parapsychologischen Vor

tragstätigkeit setzte, die sie kreuz und quer durch Mittel- und Nord

europa führte und mit den verschiedensten Kreisen und Forschern

auf diesem Gebiet in Verbindung setzte. Neben dieser wissenschaft

lichen Tätigkeit beschäftigte Gerda immer mehr die religiöse Frage.

1933 kam sie in Kontakt mit der anthroposophisch-orientierten Chri

stengemeinde. Sie befaßte sich sogar mit dem Gedanken, dortselbst

Priesterin zu werden. Im Gegensatz zu den Theosophen sehen die

Anhänger der Anthroposophie und der Christengemeinde in Christus

nicht nur einen Menschheitslehrer, sondern wirklich ein höheres,

göttlich-geistiges Wesen. Dr. STEINER wies ja die Ansicht, daß Chri

stus sich in unserer Zeit noch einmal verkörpern würde, entschieden

zurück, was ihn in so großen Gegensatz zu gewissen Theosophen wie

LEADBEATER und Anni BESANT brachte.

Als Gerda 1934 in München ein lebensgroßes Bild von Ernst BÖHM

sah, war sie, bei aller Abneigung gegen die Naziführer, von seiner

Ausstrahlung sehr beeindruckt. Ernst RÖHM wurde damals verhaftet

und erschossen. «Da, plötzlich, spürte ich in meiner Nähe jene starke,

geistige Ausstrahlung, die ich damals vor dem Bild Ernst Böhms

empfunden hatte. Und ebenso, wie ich bei der inneren Verbindung

mit mir Nahestehenden deren Gedanken zuweilen auffing, vernahm

ich nun plötzlich innerlich die empörten Worte: 'Ich bin kein Schuft,

ich bin kein Schuft! Ich habe das Beste gewollt, vielleicht habe ich

geirrt, Irren ist menschlich, aber ein Schuft bin ich nicht!'»'^^ Diese
Verbindung tauchte in den folgenden Jahren immer wieder auf.

41 WALTHER, ebenda, S. 511
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6. Briefzensur

Die wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiet des Paranormalen

wurde nun immer schwieriger. Im Sommer 1938 wurde Gerda verbo

ten, für die holländische Monatsschrift »Mensch en Kosmos» zu

schreiben. Mit Kriegsbeginn verlor sie auch die Verbindungen zum

Ausland. Viele Frauen unter 45 Jahren wurden in die Rüstungsfabri

ken gesteckt. Gerda wollte sich keinesfalls an der Herstellung von

Waffen beteiligen und meldete sich daher zur Briefzensur und erhielt

eine Stelle bei der «Auslandsbriefprüfstelle».

Bei der «Sonderaktion Hess» von 1941 gegen alle noch vorhande

nen okkulten, astrologischen, parapsychologischen und ähnlichen

Gesellschaften kam Gerda in die Gestapohaft. «Plötzlich hieß es, die

Okkultisten, die Hellseher und Astrologen hätten ihn dabei beraten.

Viele Naziführer, auch Hitler, hatten ihre Astrologen, manche hielten

angeblich eigene Medien.»'^^ Gerdas Verbindung mit der Christen

gemeinschaft, der Räterepublik, sowie ihre Beschäftigung mit Astrolo

gie und Parapsychologie waren die Hauptpunkte der Verhöre. «Jetzt

wurde ich in der Spezialabteilung für Okkultismus, Astrologie,

Anthroposophie usw. von einem Kommissar Mohr verhört. Ob ich

das Horoskop von Hitler und Hess gehabt habe? Gewiß. Woher? Man

habe es ja an jeder Straßenecke in den astrologischen Kalendern oder

in der populärastrologischen Wochenschrift 'Das neue Deutschland'

kaufen können!»'^^ Gerda wurde schließlich mit der Verpflichtung
entlassen, sich nie mehr mit Parapsychologie, Astrologie usw. zu be

fassen. Sie kehrte wieder zur Prüfstelle zurück.

Dreiviertel Jahre später erhielt sie von Berliner Bekannten die Auf

forderung dorthin zu kommen, um auf ihrem Forschungsgebiet zu

arbeiten. Als sie um Urlaub ansuchte, war alles schon eingeleitet. Sie

kam in eine Abteilung des OKM (Oberkommando für die Marine) in

Berlin, um ihre Pendelfähigkeit bei voller Schweigepflicht unter

Beweis zu stellen. «Der Kapitän bat mich, doch einmal einige Versu

che zu machen. Er führte mich durch mehrere Räume, überall saßen

Damen und Herren einzeln oder in Gruppen und pendelten. Ich

42 WALTHER, ebenda, S. 583
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mußte nun gleichfalls einige Tage lang über verschiedenen Gegen

ständen pendeln, ohne daß mir gesagt wurde, wozu und weshalb.

Doch wurden die Schwingungen sorgfältig notiert.»"^"^

«Wir vermuten», sagte der Kapitän, «daß die Engländer sich zur

Feststellung der U-Boote des siderischen Pendels bedienen. Ich bin

selbst Pendler. Ich glaube, daß physikalische Schwingungen vom Pen

del registriert werden, es kommt nur darauf an, möglichst viele Men

schen als Pendler auszubilden.»'^^ Gerda war die Sache zu unsicher.

Es gelang ihr, sich der Mitarbeit zu entziehen und so kehrte sie wie

derum zur Briefzensur nach München zurück, wo sie besonders bei

der Vatikan-Post die Verbindung mit ausländischen katholischen

Geistlichen suchte. Außerdem besuchte sie die Predigten von P. Erich

PRZYWARA und faßte dabei den Entschluß, in die katholische Kirche

einzutreten. Am 29. Jänner 1944 wurde sie auf die Namen Gerda,

Gemma, Johanna, Theresia und Maria getauft.

7. Enttäuscht

Der Verlauf des Krieges machte die Briefzensur immer schwieri

ger, und so wurde Gerda am 28. Februar 1945 fristlos gekündigt. Als

der Krieg dann zu Ende ging, mündete die von Gerda Walther ersehn

te geistig-religiöse Wiedergeburt Deutschlands in eine Ost-West-

spannung mit neuen Gefahren, was Gerda sehr enttäuschte: «Die auf

den Schlachtfeldern Gefallenen, die in der Heimat Ausgelöschten, die

in den Lagern und Gefängnissen Ermordeten, sie alle scheinen uns

vorwurfsvoll zu fragen:

Was habt ihr aus unseren Opfern gemacht, gelernt?
Wozu wurden sie uns auferlegt?

Soll alles umsonst gewesen sein?!»46

44 WALTHER, ebenda, S. 600

45 Ebenda

46 WALTHER, ebenda, S. 695
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IV. MYSTIK

Die Enttäuschung über das Ausbleiben der ersehnten geistig

religiösen Wiedergeburt nach dem Zweiten Weltkrieg vertiefte in

Gerda Waltber ihr persönliches Sueben nach Wahrheit und Wirklich

keit des Göttlichen. Das 1923 erschienene Büchlein «Zur Phänomeno-

logie der Mystik» wurde in Analyse der zahlreichen persönlichen

Erfahrungen in eine neue Form gegossen.'^'^

1. Das mystische Erleben

Mystik ist nach Gerda Walther «ein Urphänomen, eine letzte, nicht

mehr auf anderes zurückführbare oder aus anderem ableitbare

Urgegebenheit.»48 Es geht hier um jene Erlebnisse, «die ihrem inne

ren Sinn nach den Anspruch erheben, Gott, wenn auch noch so un

vollkommen, zu wirklicher Gegebenheit zu bringen, in denen ihrem

inneren Gehalt nach etwa eine direkte Äußerung, Offenbarung oder
Erscheinung Gottes zur Gegebenheit kommt; alle Erlebnisse, und nur

diese, bei denen dies der Fall ist, rechne ich zu den mystischen Erleb

nissen, unter denen ich also keineswegs nur die mystische Ekstase als

völliges Eingehen und Versinken des Menschen in Gott verstehen

will, wenn auch diese Erlebnisse dem Sinn und Ziel des mystischen

Erlebens am nächsten kommen: der leibhaftigsten, einem geschaffe

nen Wesen überhaupt an Vollständigkeit und Angemessenheit zu

gänglichen Gegebenheit Gottes.»'^^

Bei der Untersuchung dieser Erlebnisse muß man sich vor zwei

Vorurteilen besonders hüten. «Das eine beruht darauf, daß man

meint, Gott könne dem Menschen unmöglich leibhaftig zur Gegeben

heit kommen; das, was die Mystiker erleben, sei nur ihre eigene See

le, ihr eigenes tiefstes Grundwesen, das bei der gewöhnlichen Ver-

äußerlichung im Alltagsleben in den verborgenen Tiefen des eigenen

Inneren ruhe und nun, wenn es plötzlich erlebt werde, fälschlich für

47 G. WALTHER: Phänomenologie der Mystik. 3. Auflage. - Ollen: Walter 1976
48 WALTHER, ebenda, S. 21

49 WALTHER, ebenda, S. 23
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49 WALTHER, ebenda, s. 23 
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eine Offenbarung Gottes gehalten werde.»^^ Das zweite Vorurteil

gipfelt als Erbteil der englischen empirischen Philosophie in der Be

hauptung, «daß alles, was Gegenstand unseres Bewußtseins sei, was

von uns überhaupt erlebt werden könne, uns nur durch die Vermitt

lung der äußeren, körperlichen Sinne und ihrer 'Daten', also der Far

ben-, Ton-, Geschmacks-, Geruchs- und Tastdaten, direkt oder indirekt

übermittelt werden könne.»^^

So geht Walther bei ihrer Analyse der menschlichen Erlebnisse

von der Feststellung aus, daß zu jeder Person ein mit (Selbst)-

Bewußtsein und Willensmacht ausgestattetes Ichzentrum^^ und zu je
der «vollendeten Person ein seelisch-geistiges Grundwesen»^^ gehört.
Zudem unterstreicht sie für die Betrachtung dieser Wesensmerkmale

das Grundprinzip der Phänomenologie, «das jede Gegenstandsart eine

nur ihr zukommende, ihre eigentümliche Gegebenheitsweise hat, in

der sie am vollendetsten, am entsprechendsten ('adäquatesten') sich

darstellt, erfaßt und erforscht werden kann, sie sich 'ausweist' nach

ihrem Dasein und Sosein.»54 Aus diesem Grunde geht es bei der Ana

lyse menschlicher Erlebnisse nicht um Beweise, sondern um ein Auf

weisen von Gegebenheiten. «Sein, Dasein, welcher Art auch immer,

läßt sich nicht beweisen, sondern nur auf-weisen,»^^

a) Das Ichzentrum

Der erlebte Ausgangspunkt persönlichen Erlebens, des bewußt

seinsmäßigen Hinzielens auf die Gegenstände, ist das Ichzentrum. Ich

erlebe etwas, besagt nämlich, «daß da ein 'Nullpunkt' in meinem Inne

ren ist, gleichsam der Ausstrahlungspunkt meines Erlebens, der wie

im Kopf innerlich zu sitzen scheint..., der sich bei allem meinem Erle

ben bewußtseinsmäßig auf alle möglichen Gegenstände, eben das

Erlebte, richtet. Diesen 'Punkt' wollen wir den Ichpunkt oder das Ich

zentrum nennen.»56 Dieses Ichzentrum steht mit «seiner Fähigkeit des

50 WALTHER, ebenda, S. 24

51 Ebenda

52 WALTHER, ebenda, S. 162

53 Ebenda

54 G. WALTHER: Die Reichweite menschlichen Erlebens, in: IMAGO MUNDI V:

Mystik (Hrsg. A. Resch). - Innsbruck: Resch 1975. - S. 235
55 Ebenda

56 G. WALTHER: Phänomenologie der Mystik, S. 36
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wissenden, bewußten (intentionalen) Erlebens, des Durchlebens

(Aktualisierens) der Erlebnisse, des Aufnehmens und sich Versagens

ihnen gegenüber gleichsam 'zwischen' dem Grundwesen (und der Ein

bettung mit den übrigen Quellen) einerseits, der 'Welt' im weitesten

Sinne andererseits.»^^ Die Analyse des bewußtseinsmäßigen Erlebens

zeigt nämlich nicht nur, «daß ich etwas erlebe, sondern daß ich etwas

erlebCj und zwar auf jeweils ganz verschiedene Weise.»^^

b) Das Selbst

Diese Verschiedenheit der Erlebnisse deutet auf Erlebnisformen

hin, die sich vom Ich, das da bloß schaut, unterscheiden. Solange «das

Ich in einem Erlebnis darinsteht, aus ihm heraus lebt, scheint dieses

Erlebnis allerdings aus ihm zu entspringen, betrachten wir aber, was

in uns vorgeht, wenn das Ich von einem Erlebnis gleichsam aus einer

bestimmten 'Richtung' im innerseelischen Hintergrund, in der seeli

schen 'Einbettung' des Ich, hervorgeht, und nun erst das Ich in sich

hineinzieht, bis sein Ausgangspunkt und das Ich immer mehr zu einer

ununterscheidbaren Einheit zusammenschmelzen.»^^ So haben wir

nach Walther neben dem Ich die Einbettung des Ichs, nämlich den

innerseelischen oder psychischen Hintergrund oder das Selbst zu un

terscheiden. «Wir haben da ein erlebendes (schauendes, wissendes,

fühlendes) Ich im Vordergrundsbewußtsein, das in einer nicht näher

begrifflich festzulegenden Weise in einen innerseelischen Hinter

grund 'a tergo' eingebettet ist. Aus diesem Hintergrund strömen dem

Ich in verschiedenster Weise alle möglichen Erlebnisse zu, in die

verschiedenen Sphären dieser Einbettung scheinen die inneren

Gesamteinstellungen eingesenkt zu sein, aus denen die einzelnen

Erlebnisse des Erlebnisstromes sich jeweils emporheben.»^^ Dabei

lassen sich in diesem Einbettungshintergrund ganz verschiedene

Richtungen unterscheiden, aus denen die Erlebnisregungen hervor

kommen, «und wie diese 'Richtungen' schließlich auf bestimmte inne

re Erlebnisquellen zurückführen, die teils unmittelbar 'hinter' dem

57 WALTHER, ebenda, S. 141

58 WALTHER, ebenda, S. 36

59 WALTHER, ebenda, S. 37 - 38
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Ich, teils in einer näheren oder ferneren 'Stelle' des innerleiblichen

Bereiches des betreffenden Menschen, teils aber auch innerlich wie

'über', 'unter' oder 'neben' dem Ich in den innerseelischen Schichten

seiner Einbettung gelegen sind.»^^

Zudem gibt es Erlebnisse, deren Ursprung nicht im innerseelischen

Bereich des betreffenden Menschen, sondern in einem anderen Sub

jekt zu liegen scheint. «Sei es nun, daß diese anderen gerade gegen

wärtig sind, das heißt, in der äußeren Wahrnehmung dem betreffen

den Menschen leibhaftig gegenüberstehen, sei es auch, daß dies nicht

der Fall ist, und es sich um Menschen handelt, mit denen er früher

einmal zusammen war, oder auch nicht einmal das. Hier ist es manch

mal, als wäre ein Mensch von anderen Menschen und ihren Erlebnis

sen und Gesamteinstellungen gleichsam innerlich 'durchtränkt', so-

daß er nun in gewissem Sinne mehr aus ihnen als aus sich selbst her

aus lebt und erlebt.»^^

Aus diesem Grunde gibt es nach Walther keine «fensterlose Mona

de». Im Gegenteil, ohne «die Teilnahme am Fremdseelischen kann

sich wahrscheinlich kein Mensch normal entwickeln und voll

entfalten,»63 wobei verschiedene Wege des Mitvollzugs des Fremd

seelischen möglich sind: «1. In der Zuwendung zur Außenwelt und

ihren sinnlichen Gegebenheiten; 2. durch das unmittelbare Mit

schwingen, Mitvollziehen der Erlebnisse, Gedanken, Gefühle usw.

eines anderen.»®^ Hierbei spielt die Atmosphäre («Aura»), die sich

immer um den Menschen herum zu befinden scheint, zu dem sie ge

hört, eine besondere Rolle. «Ja, manchmal wird man diese fremde

'Aura' tagelang innerlich nicht los, man erlebt alles in ihrem Sinn und

ihrer 'Beleuchtung', ganz anders vielleicht, als man dies aufgrund der

Artung seiner eigenen Erlebnisquellen tun würde.»^^ Alle Erlebnis

formen sind nach Walther rein psychischer, d. h. seelischer Natur

und finden sich daher auch beim Tier.

61 WALTHER, ebenda, S. 51 - 52

62 WALTHER, ebenda, S. 53

63 WALTHER, ebenda, S. 54

64 Ebenda

65 WALTHER, ebenda, S. 77
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c) Der geistige Kern

Der Mensch besitzt jedoch neben Körper und Seele auch noch ei

nen geistigen Kern. Erste Anzeichen dieses geistigen Kerns zeigen

sich in der Aufmerksamkeit und Konzentration, mit der das Ich etwas

erlebt. Die «absichtliche Aufmerksamkeitszuwendung ist ein Keim

der Freiheit, damit ein Keim der Selbstbestimmung des Ich gegenüber

den Erlebnissen und ihren Inhalten, damit ein Ansatzpunkt des

Geistes.»^^ Neben dieser Aufmerksamkeitszuwendung nach außen

kann das Ich auch Erlebnisse aus dem Inneren von der Aufnahme bis

zur Verdrängung steuern. Ihr Auftauchen selbst kann das Ich aller

dings nicht beeinflussen. Es kann sich von ihnen sogar hinreißen

lassen. Daher ist auch die relativ freie Willensmacht des Ichs etwas

anderes als das Selbstbewußtsein, wenngleich dieses die freie Wil

lensmacht bedingt.

Den geistigen Kern selbst bildet das geistige Grundwesen, das das

geistige Lebewesen unter anderem befähigt, «die geistigen Realitäten

außer sich zu erleben, etwas, wozu die rein seelischen, noch nicht

geistigen Lehewesen durchaus unfähig sind.»^'^ Nur «insofern wir

geistige Wesen sind, können wir auch Geistiges erfassen. (Seien es

nun andere geistige Wesen, deren Ausstrahlungen oder deren Werke

aller Art). Und je mehr wir Geist sind, je höher unsere Geistigkeit

steht, desto mehr, desto höhere Geistigkeit vermögen wir auch
aufzunehmen.»^^ Erlebt werden kann Geistiges jedoch nur im geisti

gen Grundwesen, einer Seite des Grundwesens des Menschen, das in

seiner Gesamtheit den Menschen als Körper, Seele, Geist umschließt.

2. Das Grundwesen

Zunächst ist festzuhalten, daß sich das Grundwesen nicht in allen

beliebigen Erlebnissen, sondern nur in bestimmten Erlebnissen be

sonderer Art kundtut, weshalb das Grundwesen nur auf dem Weg der

Hintergrund- und Quellgrundanalyse der Erlebnisse zu suchen ist.

66 WALTHER, ebenda, S. 39

67 WALTHER, ebenda, S. 44

68 Ebenda
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Bei dieser Analyse zeigt sich nämlich, daß nicht alle Erlebnisse bei

der Versenkong in ihren innerseelischen Ursprung, ihren Quell

grund, auf das Grundwesen zurückführen. Es bedarf daher einiger

Übung, um alle Erlebnisse, die Regungen des Grundwesens sind, als
solche zu erkennen.

a) Das Grundwesen als Leib

Die leibliche Seite des Menschen, seines Grundwesens, als Leib

umfaßt die konkreteste, sinnfälligste, unterste Seite seiner Persön

lichkeit. Hier gilt es, zwei Extreme zu vermeiden. Einerseits ist die

Betrachtung des Leibes als Gefängnis der Seele, wo alles Leibliche

zur Sünde wird, zu vermeiden, andererseits führt die Betrachtung der

Seele als Epiphänomen zu einer Überbewertung des Leibes. «Die
'Psychologie ohne Seele', die eigentlich mehr eine Gehirnfunktions

lehre, eine Physiologie der Sinneswahrnehmungen ist, stand um die

Jahrhundertwende auf diesem Standpunkt, steht eventuell in man

chen Ländern teilweise selbst heute noch dort. Aber auch in der

übertriebenen Wertung sportlicher Leistungen, der 'Schönheitskö

niginnen', der Filmstars wirkt diese Gesinnung noch nach.»69 In

Wirklichkeit steht die leibliche Seite des Grundwesens in einer inten

siven Wechselwirkung mit dem Seelischen, ohne jedoch mit ihm iden

tisch zu sein. Das Seelische ist vielmehr die Entelechie des leiblich

Lebendigen.

b) Das Grundwesen als Seele

Das Grundwesen als Seele beinhaltet jenen Bereich im Menschen,

der zwischen dem mehr leiblichen, vegetativen und dem Geistig-
Pneumatischen liegt. Das Seelische zeigt sich in den Gefühls- und

Gemütserlebnissen, oder auch im Wollen und Streben. Diese Erleb

nisse «steigen fühlbar von unten, wie 'aus dem Herzen', aus der Herz'-

grube' auf, aber doch durchaus wesensanders als etwa ein innerleib

licher Vorgang in derselben 'Gegend'...

Dieser Region im Inneren wird allenthalben die größte Bedeutung

zugemessen, vor allem auch in der Mystik aller Za' ten und Völker.

Man denke etwa an die Verehrung des Herzens Jesu und Mariens, an

69 WALTHER, ebenda, S. 100
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Dieser Region im Inneren wird allenthalben die größte Bedeutung 
zugemessen, vor allem auch in der Mystik aller Za'ten und Völker. 
Man denke etwa an die Verehrung des Herzens Jesu und Mariens, an 
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die 'innere Stigmatisation' des Herzens, die am physischen Herzen

sich zeigen kann (wie etwa bei der heiligen Theresia von Avila), oder

auch nicht. Auch das Charisma der 'Kardiognosie', und das 'Herzens

gebet', das in der Ostkirche eine solche Rolle spielt, gehört hierher.

In der Yogaphilosophie, vor allem im Kundalini-Yoga, ist ebenfalls

von bestimmten innerseelischen, von den leiblich durchaus zu unter

scheidenden 'Organen' die Rede, die von grundlegender Bedeutung

sind für die seelisch-geistige Höherentwicklung des Menschen, es

sind die sogenannten 'Chakras' oder Lotusblumen. Eine ähnliche Rol

le spielt das 'seelische Herz' (hier al-Qualb genannt) auch im Sufitum,
überhaupt im Islam.»70

Aus einer noch tieferen Tiefe kann der Mensch einen Gefühls und

Liebesstrom von Gott in sich eindringen fühlen, falls Gott ihn sendet.

«Er erlebt Gott dann als das unendlich reiche, reine Urfühlen und

Urgefühl, das in seiner 'Färbung' alle individuellen Farben, in seiner

'Wärme' alle besonderen 'Wärmen' umfaßt und dadurch auch hier

eine Art 'Allgemeines' jener individuellen Besonderheiten dar

stellt.»71

c) Das Grundwesen als Geist

Das Grundwesen als Geist ist schließlich jene geistige Lichtspäre

im Innern des Menschen, «die in sich über sich selbst hinausweist auf

eine geistige Urquelle und die ihm auch in verwandter Form aus an

deren Wesen in seiner Umwelt entgegenstrahlt. Der Mensch erlebt

sich also hier unter Umständen zugleich auch als Glied einer geisti

gen Welty eines geistigen Reiches, trotzdem er selbst noch individuell

gebunden ist, seine eigene geistige Qualität und deren Quelle sehr

wohl von der anderer Subjekte in und außer sich unterscheiden
kann.»72
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3. Die Vollentfaltung der menschlichen Person

Zur Vollentfaltimg seiner Persönlichkeit muß das Ich also bestrebt

sein, seinen Leib ständig im Einklang mit seinem seelischen geistigen

Sein zu erhalten. Da Seele und Geist nicht gezwungen werden kön

nen, gibt es für das Ich nur die Möglichkeit, sich in seine geistige und

seelische Sphäre hineinzuschmiegen, darin Wurzel zu fassen, «sodaß

es durch kein äußeres Ereignis mehr von dem Halt, den es hier hat,

losgerissen werden kann, und nichts es ihm verwehren kann, ständig

in lebendig-gegenwärtigen Kontakt und Kräfteaustausch mit ihnen zu

treten.»73

Doch weder die mittelbare Begegnung mit dem Grundwesen durch

Hingabe an einen transzendenten, innerlich oder äußerlich 'jenseiti

gen' Gegenstand in Wissen, Schauen, Lieben, Werten und derglei

chen, noch das unverhüllte und ursprüngliche Erfassen des eigenen

Grundwesens, vermögen das Ich im Tiefsten zu erfüllen. Diese un

mittelbare Schau des Grundwesens ist vor allem in jenen Zuständen

des ruhig abgelösten Schwebens im eigenen Grundwesen und seinen

Ausstrahlunggen gegeben, «bei denen das Grundwesen frei und spon

tan, ohne Anrufung oder Anregung durch einen äußeren oder sonsti

gen Gegenstand, von sich aus in Fluten von Licht und Wärme und

Lebenskraft die ganze Einbettung und von ihr aus das Ich
durchströmt.»74

Am allerwenigsten findet das Ich seine Erfüllung, wenn es ver

sucht, in konzentrierter Ichkraft und Ichaufmerksamkeit ganz in eige

nen Erlebnissen oder aus fremden Erlebnissen ohne das Grundwesen

oder sogar gegen das Grundwesen und seinen göttlichen Wesens

grund zu leben. «Das Ich stürzt hier wie in einen endlosen Abgrund

der Einbettungs- und Gegenstandslosigkeit, es hat keine 'Welt', keine

'Seele', keine Einbettung und kein Grundwesen, kein Leben, keine

Gegenstände und keine Ziele mehr, und ist dabei doch mit höchster

Spannung und Konzentration in sich zusammengekrampft. Es ist hier

wirklich nur 'leeres (und inhaltloses) reines Ich und nichts weiter'. Es

weiß, aber alles Wissen, das es berührt, ist nur es selbst und sein

trostloser Zustand. Es hat - lebendig - keinen Gegenstand außer sich

73 WALTHER, ebenda, S. 129

74 WALTHER, ebenda, S. 133

Mystik 43 

3. Die Vollentfaltung der menschlichen Person 

Zur Vollentfaltung seiner Persönlichkeit muß das Ich also bestrebt 
sein, seinen Leib ständig im Einklang mit seinem seelischen geistigen 
Sein zu erhalten. Da Seele und Geist nicht gezwungen werden kön- 
nen, gibt es für das Ich nur die Möglichkeit, sich in seine geistige und 
seelische Sphäre hineinzuschmiegen, darin Wurzel zu fassen, «sodaß 
es durch kein äußeres Ereignis mehr von dem Halt, den es hier hat, 
losgerissen werden kann, und nichts es ihm verwehren kann, ständig 
in lebendig-gegenwärtigen Kontakt und Kräfteaustausch mit ihnen zu 
treten.››73 

Doch weder die mittelbare Begegnung mit dem Grundwesen durch 
Hingabe an einen transzendenten, innerlich oder äußerlich 'jenseiti- 
gen' Gegenstand in Wissen, Schauen, Lieben, Werten und derglei- 
chen, noch das unverhüllte und ursprüngliche Erfassen des eigenen 
Grundwesens, vermögen das Ich im Tiefsten zu erfüllen. Diese un- 
mittelbare Schau des Grundwesens ist vor allem in jenen Zuständen 
des ruhig abgelösten Schweben im eigenen Grundwesen und seinen 
Ausstrahlunggen gegeben, «bei denen das Grundwesen frei und spon- 
tan, ohne Anrufung oder Anregung durch einen äußeren oder sonsti- 
gen Gegenstand, von sich aus in Fluten von Licht und Wärme und 
Lebenskraft die ganze Einbettung und von ihr aus das Ich 
durchströmt.››74 

Am allerwenigsten findet das Ich seine Erfüllung, wenn es ver- 
sucht, in konzentrierter Ichkraft und Ichaufmerksamkeit ganz in eige- 
nen Erlebnissen oder aus fremden Erlebnissen ohne das Grundwesen 
oder sogar gegen das Grundwesen und seinen göttlichen Wesens- 
grund zu leben. «Das Ich stürzt hier wie in einen endlosen Abgrund 
der Einbettungs- und Gegenstandslosigkeit, es hat keine 'Welt', keine 
'Seele', keine Einbettung und kein Grundwesen, kein Leben, keine 
Gegenstände und keine Ziele mehr, und ist dabei doch mit höchster 
Spannung und Konzentration in sich zusammengekrampft. Es ist hier 
wirklich nur 'leeres (und inhaltloses) reines Ich und nichts weiter'. Es 
weiß, aber alles Wissen, das es berührt, ist nur es selbst und sein 
trostloser Zustand. Es hat - lebendig - keinen Gegenstand außer sich 

73 WALTHER, ebenda, s. 129 
74 WALTHER, ebenda, s. 133 



44 Mystik

und seiner Verlassenheit, den es 'wissen', in dem es 'leben' könnte. Es

'fühlt' noch, aber es fühlt nur sich und seine Verlassenheit. Es strebt

und will. Aber es gibt keinen inneren oder äußeren Gegenstand, kein

Nicht-Ich, das ihm etwas bedeuten könnte, da es dergleichen doch aus

seiner eigenen völligen Leere nicht erschaffen kann.»75

4. Das mystische Erfassen Gottes

Nur ein höchster Wert, der jenseits und über aller Welt und selbst

über dem Grundwesen steht, der nicht erzwungen, sondern nur

durch Gnade erlebt werden kann, ist imstande, das Ich zu erfüllen.

«Es steht da in höchster Verzweiflung und Verlassenheit, voller Sehn

sucht und wartet, - mit seiner letzten Kraft krampft das Ich sich noch

in sich zusammen, um seinen Untergang in dem Abgrund düsterer

Leere, der es umgibt, um ein Kleines hinauszuzögern. Und plötzlich

weiß es: wenn nun nicht bald jenes Andere kommt, dann bin ich in

wenigen Augenblicken verloren, seelisch - und vielleicht auch kör

perlich - tot oder wahnsinnig... Da spürt es auf einmal aus jenem

Dunkel des Abgrundes, der es umgibt, nicht aus der Richtung der

Weltj die es verlassen hat, und auch nicht aus der Richtung des zu

rückgelassenen eigenen Grundwesens, sondern gleichsam 'hinter' und

'unter', zugleich aber auch 'jenseits' und 'über' all dem, ein Etwas wie

ein Meer von Licht und Wärme daherkommen... Es ist, als strömten

diese Wellen nun auch in die 'Seele', das 'Herz', den 'Geist', das Selbst

des Ich und von da über den Abgrund, der es auch von ihnen ab

schloß, hinüber in das Ichzentrum hinein, sodaß es nun, wie für alle

Ewigkeit, geborgen, selig und wunschlos in diesem Licht- und Liebes

meer ruht. Ganz gibt es sich 'Ihm' nun hin, läßt sich ganz von ihm

erfüllen und durchfluten voll von unendlicher Liebe und

Dankbarkeit.»^^

Von dieser Erfüllung aus wendet sich das Ich nun seinem eigenen

Grundwesen zu, sieht sich «selbst aber nun wie durch jenes andere

Licht, sieht und fühlt sich mit dem 'Auge' und dem 'Herzen' Gottes -

und nun erst erträgt es auch den vollen Anblick seiner selbst. Indem
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das Ich sich gleichsam in das 'Herz' und das 'Auge' Gottes schmiegt 
und von hier aus sich selbst so erblickt, wie Gott es sieht, erschaut es 
sein eigenes Wesen in voller Reinheit von dieser jenseitigen und doch 
nicht äußeren Warte her.››77 

Neben diesem Lichtmeer gibt es aber auch eine mystische Nacht, 
«eine warme, gleichsam licht-trächtige, fast möchte man sagen: ver- 
borgen-leuchtende Finsternis››78, also jene mitternächtliche Dunkel- 
heit des Glaubens wie Johannes vorn Kreuz79 sie nannte, in der Gott 
die Seele reinigt. Es ist damit also nicht die oben geschilderte Verlas- 
senheit des Ichzentrums gemeint. «Es ist auch nicht die von so vielen 
Mystikern ergreifend geschilderte 'Trockenheit', in der sie die schon 
erlebte Verbindung mit dem Göttlichen verloren haben und aus eige- 
ner Kraft außerstande sind, sie wiederherzustellen, während sie doch 
nie mehr wie früher, ganz in der äußeren Welt aufgehen können.››80 
Schließlich ist die «mystische Nacht›› gänzlich von der satanischen 
Finsternis, der Finsternis der Abkehr von Gott, der Auflehnung gegen 
alles Göttliche zu unterscheiden. «Diese Finsternis ist zwar auch gei- 
stiger Art, aber sozusagen negativ, in Eiseskälte das Ich zusammenzie- 
hend, bis es darin erstarrt.››81 

a) Kosmos und göttliches Lichtmeer 

Eine Urgegebenheit, eine unmittelbare Schau, die sich nicht weiter 
zergliedern und ableiten läßt, ist das von den Mystikern aller Zeiten 
und aller Länder erwähnte Schauen der letzten Verwurzelung des 
ganzen Kosmos im göttlichen Lichtıneer. «Wer es nie erlebt hat, wird 
es nie begreifen und verstehen, bis er selbst es auch erfährt.››82 Diese 
göttliche Ausstrahlung erlebt der Mensch nicht nur als Geist, Seele 
und Leib verklärende Geistesflut, sondern zuweilen auch als magneti- 
schen Kraftstroın, «der, wie von Gott erregt, den vielleicht völlig er- 
schöpften Leib mit neuer Kraft und Spannung erfüllt.››83 
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Bei dieser Erfüllung des Leibes mit göttlicher Kraft ist jedoch der 
eigentliche seelische geistige Kraftstrom, der das Ichzentrum erfüllt 
und spannt, vom körperlichen Kraftstrom zu unterscheiden, der den 
Leib aufrichtet, wenngleich beide ineinander verwoben sind. 

b) Das Erleben der menschlichen und göttlichen Person 

Dieses unmittelbare Erlebnis des Grundwesens der göttlichen Per- 
son in ihren Ausstrahlungen, sowie des eigenen Grundwesens und 
des Grundwesens anderer Menschen, führte Walther zur Frage nach 
dem Erleben «der fremden menschlichen und fremden göttlichen 
Person: ihrer Bewußtheit und ihrer Willensselbstmacht,››34 und fand 
vor allem in der Gedankenübertragung, der Telepathie, einen mögli- 
chen Weg. «Es leuchtet ein, daß unkörperliche Wesen, vor allem Gott 
und seine Beauftragten (Engel und dergleichen), sich vornehmlich 
dieser oder ähnlicher Mitteilungsarten bedienen werden. Die Mysti- 
ker und Heiligen berichten uns denn auch immer wieder von 'inne- 
ren Stimmen', 'inneren Ansprachen', die ihnen zuteil wurden. Ander- 
erseits ist bekanntlich heutzutage jeder, der nur das Geringste von 
'inneren Stimmen', 'Stimmenhören' sagt, für den Psychiater allein 
schon dadurch ohne nähere Untersuchung der Schizophrenie ver- 
dächtig. Bei allen derartigen Erlebnissen der Heiligen und Mystiker 
wird vermutet, sie hätten an Schizophrenie gelitten, selbst das Erleb- 
nis des heiligen Paulus vor Damaskus wurde allen Ernstes durch 
Epilepsie und ähnlich zu erklären versucht.››85 

Tatsache bleibt, daß neben Johannes vom Kreuz auch die hl. There- 
sia von Avila «Ansprachen, die 'von außen' (Gehörshalluzinationen?), 
solche, die 'ganz aus dem Innern der Seele' (also wohl aus dem Her- 
zen, dem Anahata-Chakra) und solchen, die 'aus dem oberen Teil' der 
Seele (im, beziehungsweise hinter dem Kopf?) komınen,››86 unter- 
scheidet. 

So kam Walther zur Uberzeugung, «daß Gott sich in den mystischen 
Erlebnissen nicht nur als geistig-übergeistige, leuchtende Lichtkraft 
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und wärme strahlende Liebeskraft offenbart, sondern sich auch als 
wissende und wollende Person erweist in allen an den Menschen in 
dessen Innerem gerichteten Einsprachen.››87 

Daß trotzdem so viele Mystiker Gott nicht als Person erfaßten, folgt 
aus zwei Gründen. Der erste Grund ist darin gelegen, daß diese 
Mystiker «sehr oft nur einen höchst ungenügenden Begriff der Person 
kannten, sodaß sie diese nicht als eine Dreieinheit von Grundwesen, 
Selbst und' Ichzentrum, oder als eine Zweieinheit von Grundwesen 
und bewußt-selbstbewußtem und wollendem Ichzentrum faßten, son- 
dern darunter eine psycho-physische Individualität mit einem 
menschlichen Leib, leiblichen Sinnesorganen, Trieben und so weiter, 
und einem begrenzten Charakter verstanden.››88 Der zweite Grund 
dürfte in der Art des religiösen Lebens und Erlebens dieser Mystiker 
zu suchen sein, was die Annahme berechtigt, «daß manche Mystiker 
Gott nur als geistiges Lichtmeer (wie vielleicht im Buddhismus), oder 
nur als wärmestrahlenden Liebesstrom, oder nur in einer Verbindung 
dieser Offenbarungsweisen erlebt haben, während ihnen nie göttliche 
Einsprachen zuteil wurden.››39 Sie dürften sich Gott «nur in beschau- 
licher Kontemplation oder der tiefsten Hingabe der unio mystica ge- 
naht haben und nahen.››90 

c) Die Gemeinschaft mit  Gott 

Gott kann jedoch nur «als Person im Sinne einer Einheit von un- 
endlíchem, allumfassendem Grundwesen und allwissende f ,  allmäch- 
tig wollendem Ichzentrum››91 verstanden werden. Daher ist auch eine 
Gemeinschaft mit Gott im höheren Sinne nur  denjenigen möglich, die 
Gott als Person fassen, «denn nur zwischen Personen kann es ja Ge- 
meinschaft im t ie fs ten Sinne geben.››93 Allerdings kann der Mensch 
von sich aus diese Gemeinschaft nicht verwirklichen. Er kann sich 
lediglich durch Konzentration und Selbstbeherrschung darauf vorbe- 
reiten, um die Liebe und das Geisteslicht als Gnadengeschenk entge- 
genzunehmen. 

87 WALTHER, ebenda, S. 179 
88 Ebenda 
89 Ebenda 
90 Ebeııda 
91 Ebenda 
92 WALTHER, ebenda, S. 182 



48 Mystik 

«Dat Seligste, was einem Menschen in solcher Gemeinschaft mit 
Gott zuteil werden kann, sind aber doch jene Augenblicke, in denen 
Gott ihn solchermaßen über die tiefsten inneren Grenzen des 
menschlichen Grundwesens hinaus in das göttliche Wesen selbst und 
seine Ausstrahlungen erhebt. Das Allerhöchste jedoch, was einem 
Menschen in Verbindung mit anderen Menschen zuteil werden kann, 
ist es, wenn Menschen sich in der tiefsten Sphäre ihres Seins, in der 
sie Gott gehören, auch miteinander 'in Gott' verbinden und nun im 
Augenblicke ihrer tiefsten Vereinigung miteinander, im Augenblicke 
der vollständigen gegenseitigen Durchstrahlung ihrer Grundwesen, 
Gott zugleich die Strömungen aus dieser tiefsten Sphäre ihres eige- 
nen Seins auch mit den Ausstrahlungen seines göttlichen Wesens 
durchflutet. Dann ergießt sich nicht nur das Grundwesen des einen 
Menschen gleichsam in das Grundwesen des anderen. Sondern der 
geistige Strahl, den Gott in jeden von ihnen entsendet, vereinigt sich 
zugleich auch mit dem göttlichen Strahl in dem (oder den) anderen. 
So dürfte es auch zum Wesen der Dreifaltigkeit gehören, daß die drei 
göttlichen Personen sich in unnennbarer Seligkeit in ewiger Liebes- 
vereinigung durchdringen.››93 
Der Unterschied zwischen der Einheit des Menschen mit Gott und 
der Einheit des Dreifaltigen Gottes in sich besteht jedoch darin, daß 
der Mensch immer nur nach Fassungskraft seines begrenzten Grund- 
wesens mit Gott verbunden sein kann, während die göttlichen Perso- 
nen substantiell im göttlichen Grundwesen geeint sind. Aus diesem 
Grunde ist auch jede Mittlerrolle eines Menschen begrenzt, während 
die Mittlerrolle der zweiten göttlichen Person eine unbegrenzte und 
ewige Mittlerrolle darstellt. «Der Hauptunterschied, auf den es hier 
vor allem ankommt, liegt darin, daß von Gott Vater und Christus eine 
Wesensgleíchheít der 'Natur', also des Grundwesens ausgesagt wird, 
was wohl niemand von einem in die rio mystica mit Gott eingegan- 
genen Menschen behaupten könnte. Denn diese Gottessohnschaft 
Christi bedeutet ja, d a ß  er kein eigenes Grundwesen besitzt, das von 
Gott geschaffen eine besondere, von dem göttlichen Wesensgrund 
unterschiedene und geschiedene Wesenheit darstellte.››94 
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Die «substantielle Teilnahme am göttlichen Wesen und die Einigung 
mit diesem göttlichen Wesen auf Grund der aus ihm selbst in das Ich- 
zentrum des Sohnes eingehenden Liebesstrahlen macht also den 
wesentlichen Unterschied aus zwischen der Liebeseinheit des Gottes- 
sohnes mit dem Gottvater, gegenüber der Liebeseinigung des - und 
sei es der Heiligste! - Menschen mit der Gottheit in ihren Ausstrah- 
lungen. Denn dabei kann der Mensch immer nur die aus seinem ge- 
schaffenen, besonderen Grundwesen hervorgehenden Liebesstrahlen 
mit den aus dem göttlichen Wesen hervorgehenden Liebesstrahlen ver- 
binden, nicht aber mit denn göttlichen Liebesquell, dem göttlichen 
Grundwesen selbst.››95 

5. Die persönliche Vollendung 

In dieser Gnadengemeinschaft mit Gott und den Menschen antwor- 
tete mir Dr. Gerda Walther am 5. Jänner 1977 im Anblick des unmit- 
telbar bevorstehenden Todes auf die Frage, ob sie irgend einen 
Wunsch hätte, in einem völlig verklärten Lächeln: «Nein››. Aus dem 
Tonfall dieses Nein und ihren strahlenden Augen, war zu ersehen, 
daß sie die Welt bereits verlassen hatte und in der unio mystica in 
Freuden ihrer letzten Erlösungsstunde entgegenblickte. Mit einem 
besonderen Gruß an ihre vielen Freunde nahm sie Abschied. Am 
nächsten Morgen, am Fest der Erscheinung des Herrn, dem 6. Jänner 
1977, starb Frau Dr. Gerda Walther im Krankenhaus zu Weilheim in 
Bayern in der Stille persönlicher Vollendung. Nun künden die Werke 
von den außerordentlichen Geistesgaben dieser großen deutschen 
Frau, über die Eberhard AVM-LALLFMANT in folgendem Abschnitt be- 
richtet. 

95 WALTHER, ebenda, s. 228 
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v. BIBLIOGRAPHIE GERDA WALTHER 

Zusammengestellt von Eberhard Avé-Lallemant 

Vor fünf Jahren starb Gerda Walther. Die nachfolgende Biblio- 
graphie soll ihr umfangreiches Lebenswerk dokumentieren. 

Die Doktorin pflegte zu sagen, es gebe eigentlich drei Gerda Wal- 
thers mit drei Kreisen von Freunden, Kollegen und Interessierten, 
die jeweils mit den beiden anderen nichts anzufangen wüßten, wenn 
nicht sogar ihnen skeptisch bis ablehnend gegenüberstanden. Das 
waren die Phílosophin, die Parapsychologin und die Sozialistín Gerda 
Walther. Alle drei sind, wie man sehen wird, mit besonderen Ver- 
öffentlichungen vertreten, aber auch alle drei sind miteinander am 
Entstehen aller der Veröffentlichungen beteiligt. Das ist nicht im Sin- 
ne einer Vermischung von Sachbereichen zu verstehen; nichts lag der 
geschulten Phänomenologin und Fachwissenschaftlerin, nichts auch 
Gerda Walther als Persönlichkeit ferner als das. Aber der Kompaß 
ihrer Lebensarbeit wies doch in eine Richtung, die sich aus einer Re- 
sultante aller dreier Bereiche ergibt, und erst wenn man dies sehe, so 
meinte sie selbst, werde man sie ganz verstehen. 

Da ist zunächst die Philosophin, Schülerin Alexander Pfänders und 
Edmund Husserls, welche die phänomenologische Methode be- 
herrschte und zu handhaben verstand. Die der phänomenologischen 
Philosophie eigene, sie tragende Haltung, das Ethos der unbedingten 
Sachbezogenheit, die geistige Weite verbunden mit Strenge des Den- 
kens, half schon der Studentin aus jeder ideologischen Eingegrenz- 
theit und weltanschaulichen Befangenheit heraus, die ihre marxisti- 
sche Herkunft hätte mit sich bringen können. «Mir war, als sei ich 
lange in einer finsteren unterirdischen Höhle umhergeirrt und trete 
nun plötzlich heraus ans Tageslicht, - eine weite, helle Landschaft lag 
vor mir, voll neuer, unbekannter Ausblicke!›› Das erste Thema, für 
das sie die neugewonnene Methode einsetzte, war eine heute zu we- 
nig beachtete 'Ontologie der sozialen Geıneinschaften', die in Hus- 
serls berühmtem 'Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische 
Forschung' erschien. 
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Den Anliegen des Sozialismus und Pazifismus, die Gerda Walther 
aus ihrem Elternhaus mitbrachte, ist sie dabei ihr ganzes Leben hin- 
durch verpflichtet geblieben. Es ist aber sehr bezeichnend für ihre 
Persönlichkeit, daß sie auch dies auf die wesentlichen Wurzeln zu- 
rückführte. Sofern man nicht am bloßen Etikett hängenbleibt, kann 
man sie eine «religiöse Sozialistin›› nennen, wie es innerhalb der phä- 
nomenologischen Bewegung auch Adolf Grimme und Arnold Metzger 
gewesen sind. Max Scheler, der hier vorangegangen war und sich zeit- 
weilig selbst so bezeichnet hat, hat im Schlußteil seiner berühmten 
'Wertethik' eine hier wesentliche Unterscheidung eingeführt, die man 
im soziologischen und politischen Stimmengewirr gegenwärtig fast 
überall vermißt: er unterscheidet neben den beiden sozialen Formen 
der Lebensgemeinschaften und der Gesellschaft als drittes die Perso- 
nengemeinschaft, die, beides umschließend, «den Kern und das ganz 
Neue des echten altchristlichen Gemeinschaftsgedankens ausmache›› 
(Schelers Ges. Werke, Band 2, S. 522). In diesem Sinne verstand sich. 
Gerda Walther als 'Sozialístinl Daher stand sie stets über dogmati- 
scher Blindheit und Fanatismus, wenn sie, wie besonders wieder in 
den späteren Lebensjahren, sich politisch engagierte. 

'Kapazität' von Weltformat war Gerda Walther auf dem Gebiet der 
Parapsychologie. Als diese war sie wohl auch am weitesten und inter- 
national bekannt. Hier war sie zunächst Forscherin, und als solche 
hat sie die vielen Beiträge verfaßt, die man im folgenden aufgezählt 
findet. Aber damit war, wie man den Vorworten zur 'Phänomenologie 
der Mystik' und ihrer Selbstbiographie entnehmen kann, zugleich 
auch hier mehr angezielt: die Erschließung, Erforschung und Klärung 
der Dimension einer wahren Personengemeinschaft, die weit über die 
übliche Sicht des Menschen hinausreicht. Dabei bewährten sie wie- 
derum ihre Kenntnisse der Tradition, der Tatsachen, der wissen- 
schaftlichen Methode und, last not least, ihre persönliche Nüchtern- 
heit vor jedem weltanschaulichen Sektierertum, das sich auf diesem 
Gebiet so leicht ansiedelt. Man lese ihre Veröffentlichungen, und man 
wird sehen, welcher wesentliche Beitrag hier insbesondere zur phä- 
nomenologischen Erschließung der parapsychologischen Fakten gelei- 
stet ist. 

Die folgende Bibliographie hat alles irgendwie Erreichbare erfaßt. 
Trotzdem wird sie wahrscheinlich nicht vollständig sein. Ich bin des- 
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halb für  jeden ergänzenden Hinweis dankbar. Für freundliche Hilfe 
bei der Durchsicht einiger mir nicht erreichbarer Zeitschriftenbände 
bin ich Dr. Eberhard Bauer, Freiburg i. Br., verbunden. Die bibliogra- 
phische Aufteilung der einzelnen Arbeiten hat folgende Gliederung: 

A. 
B. 
c. 
D. 
E. 
F. 

Buchveröffentlichungen 
Aufsätze, Nachrufe, Mitteilungen 
Rezensionen 
Zeitschriften - Saınmelreferate 
Herausgaben 
Übersetzungen 

A. BUCHVERÖFFENTLICHUNGEN 

1923 1› 

2) 

1938 
3) 
4) 

1955 5) 

1960 6) 

Ausführliches Sachregister zu Edmund Husserls 'Ideen zu einer reinen 
Phänomenologie und phiinomenologischen Philosophie', Band I. - Halle 
a.d.S.: Niemeyer 1923. - 60 S. 
Zur Ontologie der sozialen Gemeinschaften. Halle a.d.S.: Niemeyer 1923. - 
158 s. 
Zur Phänomenologie der Mystik. - Halle a.d.S.: Niemeyer 1923. - 248 S. 
Ahnen und Schauen unserer germanischen Vorfahren im Lichte der Para- 
psychologie. - Leipzig: R. Hummel 1938. - 41 S. 
Phänomenologie der Mystik. - (2. uıngearbeitete und erweiterte Auflage von 
Nr. 3) Olten / Freiburg i. Br.: Walter-Verlag 1955. - 246 S. (3. ergänzte Auf- 
lage 1976). 
Zum anderen Ufer Vom Marxismus und Atheismus zum Christentum. - 
Re ragen: Otto Reichl Verlag 1960. - 712 S. 

B. AUFSÄTZE, NACHRUFE, MITTEILUNGEN 

1923 

1925 

1927 

1) 

2› 

3) 

4) 

5) 

Ausführliches Sachregistcr zu Edmund Husserls 'Ideen zu einer reinen 
Phänomenologie und phâinoınenologischen Philosophie' Band I. - in: Ed- 
mund Husserl 'Ideen etc.' I. Buch, 2. Auflage 1923. - Neuausgabe von K. 
Schuhmann: Husserliana III. - Den Haag 1976, S. 360 - 427- 
Zur Ontologie der sozialen Gemeinschaften (mit einem Anhang zur Phäno- 
menologie der sozialen Gemeinschaften). - in: Jahrbuch für Philosophie 
und phânomenologische Forschung Band VI, Halle 1923, S. 1 - 158. 
Der deutsche Buchhandel im Ausland. - in: Das deutsche Buch V/5 - 6, 
Leipzig: 1925, s. 193 - .  199. 
Zur Psychologie der sogenannten 'moral insanity'. - in: Japanisch-deutsche 
Zeitschrift für Wissenschaft und Technik 111/5, Leipzig/ Kobe (1925) S. 
174 .-. 184. 
Zur innerpsychischen Struktur der Schizophrenie. - in: Zeitschrift für die 
gesamte Neurologie und Psychiatrie Band 108 Berlin (1927) Heft 1 / 3, S. 
56 85. 
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1928 

1929 

1930 

I in: Philosoplıischer 

23) 

in: Zeitschrift für 

6) Mensch und Erde (Über die Tagung der Darmstädter 'Gesellschaft für Phi- 
losophie', Keyserling). - in: Frankfurter Nachrichten, 206. Jg. Nr. 116 und 
119, 28.4. und 1.5.1927. 

7) Zum Problem der Stigmatisierung von Konnersreuth. - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie 11/12 (1927) S. 751 - 753. 

8) Ludwig Klages und sein Kampf gegen den Geist. 
Anzeiger 111/1 (1928) S. 48 - 90. 
Ludwig Klages y su lucha centra el 'esperitu'. - in: Revista de Occidente, 
Madrid (1929/30) s. 117 - .  136, 265 294. 

9) Die angebliche Entlarvung des Mediums Rudi Schneider durch den Unter- 
suchungsbeamten der Boston S.P.R. Dr. W. F. Prince. - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie 111/7 (1928) S. 403 - 415. 

10) Sören Kierkegaards Psyclıologie der Verzweiflung. 
Menschenkunde IV/4 (1928) S. 208 - 219. 

11) Neuere Forschungen mit denn Medium 'Margery'. - in: Zeitschrift für Para- 
psychologie IV/1 (1929) S. 1 - 14. 

12) Kritik und Methodik (Schlußwort zu W. F. Prince 'Hyperkritik und Fehl- 
methodik'). - in: Zeitschrift für Parapsychologie IV/2 (1929) S. 99 - 104. 

13) Zur Erinnerung an die Persönlichkeit Schrenck-Notzings. - in: Zeitschrift 
für Parapsychologie IV/4 (1929) S. 200 . -  204. . 
Ter persoonlijke nagedachtenis von Schrenck-Notzing. - in: Tijdschrift voor 
Parapsychologie 1/4 (1929) S. 145 - 150. 

14) Ein Münchner Philosoph (Über Alexander Pfänder). 
Augsburger Abendzeitung Nr. 124, 8. 5. 1929, S. 7. 

15) Parapsychologie und Mystik. - in: Zeitschrift für Parapsychologie IV/6 
(1929) s. 327 - 337. 
(Umgearbeitete Neuveröffentlichung s. unten B 141 und 166). 

16) Die Truhe der Sektiereriıı Jolıaıma Southcott. - in: Zeitschrift fiir Para- 
psychologie IV/9 (1929) S. 522 - 526. 

17) Houdini meldet sich. (Kleine Mitteilung). in: Zeitschrift für Parapsycholo- 
gie IV/9 (1929) S. 540 - 541. 

18) Karl Wolfskehl Zll seineın Geburtstag am 17. September (1929). - in: 
19) Zusatzanmerkungen und Bibliographie Albert von Schrenck-Notzing. - in: 

A. v. SCHRENCK-NOTZING: Gesammelte Aufsätze zur Parapsychologie. - 
Stuttgart/Berlin/Leipzig 1929. (Vgl. unten E). 

20) From a letter to J. Malcolm Bird. - in: J. M. BIRD: The Current Status of 
the Schneider Mediumships. - in: Psychic Research XXIV/1, New York 
(1930) s. 19 20, 23 - 24. 

21) Rudi Schneider wieder in London (Kleine Mitteilung). - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie V/1 (1930) S. 67. 

22) Zwei berühmte Medieıı gleichzeitig in London. (Kleine Mitteilung). - in: 
Zeitschrift für Parapsychologie V/2 (1930) S. 140. 
Eine glänzende Bestätigung der Forschungen von Schrenck-Notzing mit 
Rudi Schneider. - in: Zeitschrift für Parapsyehologie V/3 (1930) S. 198 - 
200. 

24) Debated Phenomena in the Schneider Mediumship - Letter to the Editor. - 
in: Psychic Research XXIV/4 (1930) S. 164. 

25) From a Letter to the Editor. - in: Psychic Research XXIV/8 (1930) S. 380. 
26) Anmerkungen zur eigenen Übersetzung voıı: Harry Price 'Bericht über 

eine Reihe von Laboratoríuınsversuchen mit Rudi Schneider'. - in: Zeit- 
schrift für Parapsychologie V/7 - 10 (1930) S. 397 - 418, 461 - 492, 517 - 
536, 581 . -  600. 

in: München- 

I' 

ı 
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27) 

1931 28) 

29) 

30) 

31) 

32) 

33) 

34) 

as) 

36) 

37) 

38) 

39) 

1932 40) 

41) 

42) 

43) 

44) 

45) 

46) 

47) 

48) 

49) 

Entdeckung der Leiche eines verunglückten Bergsteigers durch einen Hell- 
sehtraum. (Kleine Mitteilung). - in: Zeitschrift für Parapsychologíe V/12 
(1930) s. 751 - .  753. 
Das norwegische Medium 'Frau Ingeborg'. - in: Zeitschrift für Parapsycho- 
logie VI/1 (1931) S. 1 - 14. 
Rudi Schneider in Paris. - in: Zeitschrift für Parapsychologie VI/1 (1931) S. 
48 49. 
Der Münchner Psychotherapeut Dr. G. R. Heyer über Prof. Dessoir (Einlei- 
tung). - in: Zeitschrift für Parapsychologie VI/10 (1931) S. 502 - 503. 
Herr Wilhelm Gubisch klärt die Öffentlichkeit über die wahre Natur ok- 
kulter Phänomene auf. - in: Zeitschrift für Parapsychologie VI/6 (1931) S. 
298 . -  302. 
Rudi Schneider mit einem Mediumpreis ausgezeichnet. - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie VI/7 (1931) S. 352 - 353. 
Trickmäßige Naclıalıınung okkulter Phänomene. - in: Natur und Kultur 
XXVIII, Wien, August 1931, S. 287 - 291. 
Reorganisation und Erweiterung des National Laboratory of Psychical 
Research in London. (Kleine Mitteilung). - in: Zeitschrift für Parapsycholo- 
gie VI/9 (1931) S. 453 - 454. 
On the Psychology of Telepathy. - in: Psychic Research XXV/10, New York 
(1931) S. 438 - 446. 
Bericht über das Malnıediunı Rost Bauer, Jutta Kieser und 'Franz Pohl'. - 
in: Psychic Research XXV/11 (1931) S. 480 - 483 (in: Henry TREAT 
SPERRY: Exteríorisation of the Unconsciousness) 
The Catholic Church and Psychical Research. (Kleine Mitteilung). - in: Psy- 
chic Research XXV/11 (1931) S. 507. 
Some interesting Continental Happenings. (Kleine Mitteilung). - in: Psychic 
Research XXV/11 (1931) s. 509. 
Spukphånomene in Island (im Druck fälschlich 'England'). - in: Zeitschrift 
für Parapsychologie VI/11 (1931) S. 539 - 550 und VI/12 (1931) S. 574 - 
578. 
Ein gut beglaubigter Fall von Bilokation. - in: Zeitschrift für Parapsycholo- 
gie VII/2 (1932) s. 57 59. 
Valiantines abermalige Entlarvung durch Bradley. - in: Zeitschrift für Para- 
psychologie VII/3 (1932) S. 136 . -  141. 
Interesting Case of Bilokation. - iıı: Psychic Research XXVI/4 (1932) S. 174 

175. 
General a. D. Josef Peter zu seinem 80. Geburtstag. 
Parapsychologie VII/4 (1932) S. 185 - 187. 
Neue Versuche von Harry Price mit Rudi Schneider. - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie VII/5 (1932) S. 193 - 195. 
A Case of Precognition of Death I Experienced Myself. 
Research XXVI/5 (1932) s. 222 (131). 
Interessante Versuche mit einen ungarischen Medium. - in: Zeitschrift fiir 
Parapsychologie VII/6 (1932) S. 241 - 245. 
Some Experiences Concerning the Human 'Aura'. - in: Journal of the 
American S.P.R. XXVI/9 (1932) S. 339 - 346. 
Witches in Olden and Modern Times. (Zu: F. W. SCHÖFFEL: Hexen einst 
und heute). - in: Journal of the American S.P.R. XXVI/10 (1932) S. 390 - 
392. 
The Catholic Church a d  Italien Spiritism. (Kleine Mitteilung). - in: Journal 
of the American S.P.R. XXVII/10 (1932) s. 392. 

in: Zeitschrift für 

in: Psychic 
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1933 52) 
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59) 
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1934 61) 

62) 

63) 

64) 

65) 

66) 
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1935 68) 

69) 

70) 

in: Zeitschrift für Parapsychologie VIII/6 

Neuere Forschungen auf dem Gebiet der Telepathie. - in: Zeitschrift für 
Parapsychologie VII/11 - 12 (1932) S. 486 - 496, 535 - 551. 
Ein neuer Abschnitt im Kampf urn Valiantine. - in: Zeitschrift für Spagyrik 
und verwandte Gebiete Nr. 12 (1932) S. 423 - 433. 
Die Parapsychologie in Schweden. - in: Zeitschrift für Parapsychologie 
VIII/3 (1933) s. 136 - 138. .. 
Anmerkungen zur eigenen Ubersetzung von: Eugen und Marcel Osty 'Die 
unbekannten Einwirkungen des Geistes auf die Materie'. - in: Zeitschrift 
für Parapsychologie VIII/4, 5, 6, 7 (1933) S. 145 - 157, 193 - 208, 263 - 
278, 289 - .  300. 
Eine Entlarvung 'Margerys'?. - 
(1933) S. 281 - 285. 
Eine angebliche Entlarvung Rudi Schneiders (enthaltend auch eine Über- 
setzung von Eugen Osty: 'Das seltsame Verhalten von Mr. Harry Price'). - 
in: Zeitschrift für Parapsychologie VIII/7 (1933) S. 309 - 326. 
Das Attentat auf Venizelos ihn Lichte der Parapsychologie. - in: Zeitschrift 
für Parapsychologie VIII/7 (1933) S. 333. 
Prof. Chr. Winther (Kopenhagen) 60 Jahre. - in: Zeitschrift für Parapsy- 
chologie VIII/9 (1933) S. 425 - 426. 
Prof. Dr. Oskar Jaeger in Oslo gestorben. - in: Zeitschrift für Parapsycho- 
logie VIII/10 (1933) s. 478. 
A new Journal on psychical Research in Sweden. 
American S.P.R. XXVII/12 (1933) s. 360. 
Vater Schneider gestorben. - in: Zeitschrift für Parapsychologie VIII/12 
(1933) s. 570. 
Neue Versuche Unit denn norwegischen Medium 'Frau Ingeborg'. - in: Zeit- 
schrift für Parapsychologie IX/3 (1934) S. 97 - 102. 
Progress in Psychic Research in Europe. - in: Journal of the American 
S.P.R. XXVIII/3 (1934) s. 61 66. 
Über paraphysische Probleme. - in: 8 Uhr Abendblatt, Berlin 21. 8. 1934, 
(wurde unter dem Namen Christoph Schröder abgedruckt; vgl. Brief an 
den Herausgeber in: Zeitschrift für metapsychische Forschung V/6 (1934) 
s. 270). 
Dowsing in Germany. 
(1934) s. 293. 
Catholic Church a d  psychical research in Germany. - in: Journal of the 
American S.P.R. XXVIII/11 (1934) s. 293. 
Amtsrichter Dahls plötzlicher Tod und dessen Voraussage durch seine bei- 
den verstorbenen Söhne. - in: Das neue Licht XIII/11, Purkersdorf bei 
Wien (1934) s. 278 - 280. 
Neue Methoden zur Feststellung der Unabhängigkeit von sich manifestie- 
renden Geistern. - in: Zeitschrift für nıetapsychische Forschung V/6, Ber- 
lin (1934) s. 262 - 265. 
The Prophetic Vision of a Clairvoyant Shepherd in the 18th Century. (By a 
Continental Correspondent). - in: Journal of the American S.P.R. XXIX/1 
(1935) s. 19 . 21. 
The Death of Judge Dahl and its Marvellous Prediction. (By a Continental 
Correspondent). - in: Journal of the Anıericaıı S.P.R. XXIX/1 (1935) S. 22 - 
24. 
Concerning the Prediction of the Deatlı of Judge Dahl. (From nur European 
Correspondent). - in: Journal of the American Society of S.P.R. XXIX/3 
(1935) S. 67. 

in: Journal of the American S.P.R. XXVIII/11 

in: Journal of the 
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The Motlıer's Hand. - in: Journal of the American S.P.R. XXIX/5 (1935) S. 
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Ein Kommunist bekennt sich zu Gott. (Upton SINCLAIR: What God means 
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